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Der Weg zur Macht.
Ueber Kautskys neue Schrift.

Wenn der Hieb die glänzendſte Parade bedeutet, iſt als
ſolcher eine Broſchüre von Karl Kautsky freudig zu begrüßen,
die eben jetzt wie gerufen kommt, um gegenüber den reak-
tivnären Flaggenſignalen auf Bülows Admiralſchiff das
Banner unſerer realen und revolutionären Geſellſchaftsziele
frei zu entfalten. „Der Weg zur Macht“ betitelt ſich Kautskys
jüngſte Schrift, die, in ihren Grundgedanken aus einer Pole-
mik mit Manurenbrecher hervorgegangen, vortreffliche Betrach
tungen über das Hineinwachſen in die Revolution enthält.
Trotz ihrer zufälligen parteiinternen Veranlaſſung die per-
ſönlichen Auseinanderſetzungen mit Maurenbrecher ſind
übrigens in der buchmäßigen Bearbeitung weggefallen iſt
ſie im höchſten Maße aktuell, weil ſie nicht bloß die früheren
Schriften Kautskys „die ſoziale Revolution und „am Tage nach
der ſozialen Revolution“ theoretiſche Unterſuchungen über eine
zeitlich unbeſtimmte politiſche Uſurpation des Proletariats
enthält, ſondern mit ſcharfem Blick und ſicherem Jnſtinkt auf
die Gegenwart exemplifiziert. Gerade in Zeiten, wo ſich kleine
parlamentariſche Erfolge der Sozialdemokratie, wie ihr endlich
erzwungenes Debüt im preußiſchen Abgeordnetenhaus, in den
Vordergrund des politiſchen Intereſſes drängen wollen, wo
Biedermänner à la Naumann im demokratiſchen „Märgz“ und in
der neuen Rundſchau von der „Abwirtſchaftung des Revolu
tionarismus“ phantaſieren, wirkt Kautskys Schrift wie eine
befreiende Fanfare. Jſt ihr Grundton auch nicht neu, ſo er
klingt er doch im richtigen Augenblick, ſcharf und hell genug,
um alle Trübſalsbläſer im fremden wie im eigenen Lager ſieg-
reich zu übertönen.

In den erſten Abſchnitten unterzieht Kautsky die bekannten,
tauſendmal ausgeſchlachteten Revolutionsprophezeiungen von
Marx, Bebel, Engels einer kritiſchen Durchſicht, die allerdings
zu ganz anderer Bewertung jener Prognoſen führt, als ihnen
von ſeiten der üblichen Gegner der Kataſtrophentheorie zuteil
wird. Kein Zweifel, „in einem Punkte hatten ſie ſich geirrt:
ſie hatten die Revolution zu nahe geſehen“. Aber Kautsky hat
vollkommen recht, wenn er ihren Jrrtum aus der unberechen-
baren Jämmerlichkeit der Bourgeoiſie erklärt: ſtets „wurde die
revolutionäre, oppoſitionelle Kraft des Bürgertums über-
ſchätzt'. Um ſo ernſter nimmt Kautsky die reaktionäre nicht
mehr oppoſitionelle Kraft des Bürgertums, die ſich nunmehr
gegen das Proletariat richtet und energiſch bekämpft er die
bekannte Auffaſſung, daß ſich die Kapitaliſtenklaſſe aus einer
Poſition nach der anderen verdrängen und unmerklich expropri-
ieren laſſe, „ohne politiſche Revolution, ohne Aenderung des
Weſens der Staatsgewalt“. „Dieſe Theorie des allmächtigen
ökonomiſchen Hineinwachſens in den Zukunftsſtaat bildet eine
Moderniſierung des alten antipolitiſchen Utopismus und
Proudhonismus.“ Kautskhy erklärt offen: „Der Klaſſengegen-
ſatz zwiſchen dem Proletariat und den beſitzenden Klaſſen iſt
ſo gewaltig, daß das Proletariat nie mit einer beſitzenden
Klaſſe zuſammen im Staate herrſchen kann.“ Dieſes unab-
wendbare Scheitern jeder proletariſch-bürgerlichen Koalitions-
regierung führt aber mit innerer Notwendigkeit zu dem einen
politiſchen Ziel: der Diktatur des Proletariats. Und Kautsky,
deſſen politiſches Gefühl die Zeichen der Zeit zu deuten weiß,
betont: „Gerade jetzt tauchen Tatſachen auf, die uns veran-
laſſen müſſen, wieder mit der Revolution als einer realen Mög-
lichkeit für abſehbare Zeit zu rechnen.“

Als die vorauseilenden Böen, die eine ſtärkere Windsbraut
ankündigen, erkennt Kautsky die Oktobertage der ruſſiſchen
Revolution in ihren Rückwirkungen auf die benachbarten
Länder: „in Oeſterreich bekam der Wahlrechtskampf nun un
widerſtehliche Wucht und gelangte bald zum Siege, Ungarn
geriet an den Rand wirklicher Jnſurrektion, die deutſche
Sozialdemokratie akzeptierte den Generalſtreik, warf ſich mit
voller Kraft in den Wahlrechtskampf, namentlich in Preußen,
der bereits im Januar 1908 zu Straßendemonſtrationen führte,
wie ſie in Berlin ſeit 1848 nicht geſehen.“

In der Folge unterſucht Kautsky die pſychologiſchen Wurzeln
des Klaſſenkampfes, den er durchaus darwiniſtiſch auf die jedem
natürlichen Organismus innewohnende Tendenz, zu leben und
zwar beſſer zu leben, zurückführt. Als Lebensäußerung einer
ſozialen Klaſſe des Bürgertums ſo gut wie des Proletariats

wird der Wille zum Leben naturgemäß zu dem, was Nietzſche
als den „Willen zur Macht“ bezeichnete. Wenn nun auch das
Proletariat dieſen Willen zur Macht als wirklich anerkennt,
in ihm ſogar die primärſte Funktion jedes geſellſchaftlichen
Organismus ſieht, ſo bedeutet dies doch entfernt keine Aner
e

Wir vermerkten geſtern die auffallende Tatſache, daß in
unſerm Leipziger und Bremer Parteiblatt Leitartikel ſtanden,
die über eine neue Broſchüre Kautskys: „Der Weg zur
Macht“ eingehend berichteten, während die geſamte
andere Parteipreſſe, vom „Vorwärts“ angefangen,
keinerlei Mitteilungen über ein Erſcheinen der Schrift, oder
über die Broſchüre ſelbſt, hatte. Dieſe ſeltſame Art der Jnfor-
mation der Geſamtpartei über wichtige und ganz beſonders
bemerkenswerte Neuerſcheinungen des Parteiverlags macht es
uns unmöglich, die Parteigenoſſen über den Jnhalt der wert-
vollen Schrift aus eigener Kenntnis zu unterrichten. Wir
geben daher den Artikel der „Bremer Bürgerzeitung“
hier wieder. Red.

kennung des „freien“ Willens“. Jm Gegenteil, Kautsky
weiſt nach, „daß der Wille nicht bloß durchaus bewußt ſein,
ſondern auch durch Gewohnheiten und Jnſtinkte beſtimmt
wird“. Dieſe Faktoren ſpielen alſo auch im Klaſſenkampf eine
wichtige Rolle: „eine Klaſſe kann ſchon längſt ſchwach geworden
ſein, die ehedem durch ihre überlegene Kraft herrſchte, und eine
von ihr ausgebeutete Klaſſe ſtark, die früher ſchwach war und
daher einer ausbeutenden Klaſſe erlag. Aber das überkommene
Kraftbewußtſein auf beiden Seiten wirkt noch lange nach, bis
einmal eine Kraftprobe kommt, zum Beiſpiel ein Krieg, der die
ganze Schwäche der herrſchenden Klaſſe offenbart. Nun wird
ſich die Beherrſchte plötzlich ihrer Kraft bewußt, es kommt zur
Revolution, zu einem plötzlichen Zuſammenbruch.“ Eine ge-
naue Analyſe des Wachstums aller revolutionären Elemente
im politiſchen und ſozialen Leben der Gegenwart, die mmer
ſtärkere Proletariſierung breiter Bevölkerungsſchichten, die Zu-
nahme der ſozialiſtiſchen Organiſationen, die Gegenüberſtellung
aller Faktoren, die hier Verſchärfung, dort Milderung der
Klaſſengegenſätze bedingen, all dies bringt Kautsky zu der
Ueberzeugung, „daß jetzt endlich der langerſehnte Zeitpunkt
naht, in dem der Bann der politiſchen Stagnation gebrochen
wird und wieder friſches fröhliches Leben des Kämpfens und
ſiegreichen Vordringens auf dem Wege zur politiſchen Macht
erſteht“.

Jn der Tat, die unmittelbare Beobachtung der heutigen
Situation ſpricht dafür,

„daß die Verhältniſſe ſeit dem Anfang der neunziger Jahre
gründlich geändert ſind, daß wir alle Urſache haben, anzu
nehmen, wir ſeien jetzt in einer Periode von Kämpfen um die
Staatseinrichtungen und Staatsmacht eingetreten, Kämpfen,
die ſich unter mannigfachen Wechſelfällen durch Jahrzehnte
hinziehen können, deren Formen und Dauer vorläufig noch
ungbſehbar ſind, die aber höchſt wahrſcheinlich bereits in ab-
ſehbarer Zeit erhebliche Machtverſchiebungen
zugunſten des Proletariats, wenn nicht ſchon ſeine Allein-
herrſchaft in Weſteuropa herbeiführen“.

Mit glühenden Worten feiert Kautsky die Vorzeichen eines
allgemeinen politiſchen Erwachens:

„Das Tempo des Fortſchritts wird mit einem Schlage ein
rapides, wenn revolutionäre Zeiten kommen. Es iſt ganz un-
glaublich, wie raſch in ſolchen Zeiten die Maſſe der Bevölke-
rung lernt und zur Klarheit über ihre Klaſſenintereſſen ge-
langt. Nicht nur ihr Mut und ihre Kampfesluſt, ſondern auch
ihr politiſches Jntereſſe wird aufs mächtigſte angeſtachelt durch
das Bewußtſein, daß jetzt der Moment gekommen iſt, die Ketten
zu zerbrechen, die man ſo lange getragen und ſich endlich aus
finſterſter Nacht zu heller Sonnenglorie emporzuarbeiten. Selbſt
der Trägſte wird jetzt emſig, ſelbſt der Feigſte kühn, ſelbſt der
Beſchränkteſte erhält einen weiteren Blick. Jn ſolchen Zeiten
vollzieht ſich in Jahren eine politiſche Erziehung der Maſſen,
die ſonſt Menſchenalter gebrauchen würde. Jſt eine revo-
lutionäre Situation eingetreten, iſt ein Regime ſoweit, daß es
an ſeinen inneren Widerſprüchen zuſammenzubrechen droht
und gibt es in der Nation eine Klaſſe, die ein Jntereſſe an der
Revolution, aber auch die Kraft zu ihr hat, dann bedarf es nur
noch einer Partei, die das Vertrauen dieſer Klaſſe beſitzt, die
dem wankenden Regime in unverſöhnlicher Feindſchaft gegen-
überſteht und die die gegebene Situation klar erkennt, um die
Revolution zum Siege zu führen. „Dieſe Partei iſt ſeit langem
die Sozialdemokratie. Auch die revolutionäre Klaſſe iſt da und
bildet ſeit einiger Zeit die Mehrheit der Nation. Dürfen wir
erwarten, daß auch der moraliſche Zuſammenbruch des herr-
ſchenden Regimes in abſehbarer Zeit eintreten wird?“

Kautsky beantwortet auch dieſe Frage, indem er durch eine
Reihe von Erſcheinungen den geiſtigen Niedergang der be-
ſitzenden Klaſſen in den letzten Jahrzehnten illuſtriert. So
geſtaltet ſich die Broſchüre zu einem vielſeitigen plaſtiſchen Bild
der gegenwärtigen ſozialen und politiſchen Situgtion, aus dem
n Kampfreihen friſchen Mut, Zuverſicht und Luſt ſchöpfen
önnen.
Obſchon die Kautskyſche Broſchüre eine wohlgefügte Kette

logiſcher Schlüſſe darſtellt, deren beſtes Teil in dem Jnein
andergreifen aller Glieder liegt, glaubten wir doch jene Teile
beſonders hervorheben zu müſſen, die eine neue lebendige Be-
wegung in der politiſchen Atmoſphäre ankündigen. Sie bilden
den Höhepunkt von Kautskys „Weg zur Macht“, ſie bieten dem
vom wirtſchaftlichen Rückgang ſchwerbetroffenen Proletariat
freie Ausſicht in eine helle Zukunft und ſchüren in ſeiner Bruſt
das freudige Bewußtſein der eigenen Macht: denn wo ein
Wille iſt, da iſt auch ein Weg.

Pöbelherrſchaft des Dreiklaſſenrechts.
Man ſchreibt uns aus Berlin: Ein leichter Schauer der

Scham geht heute durch die Reihen des deutſchen Bürgertums.
Man hat die Verhandlungen geleſen, die in der Verſammlung
des Bundes der Landwirte im Zirkus Buſch geführt worden
ſind, und ein Reſt von politiſchem Ehrgefühl bäumt ſich auf
gegen den Gedanken, daß Spieler und Publikum dieſer Zirkus-
veranſtaltung die Herren ſein ſollen, denen ganz Deutſchland
zu gehorchen hat.

Es iſt nichts zu machen gegen dieſe Agrarier! Zwar wollen
ſie keine Steuern zahlen, aber dafür kann kein Menſch an
Königstreue mit ihnen konkurrieren. Zwar reden ſie gegen das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht und gegen

die „urteilsloſe Maſſe“, aber dabei huldigen ſie ſelbſt einem
gänzlich unwiſſenden Pöbel in ſchamloſer Schmeichelei und
treiben die gewiſſenloſeſte Demagogie. Sie verwirklichen alle
Schrecken, die die Demokratie in den Augen eines gelehrten
Profeſſors der klaſſiſchen Philoſophie mitunter anzunehmen
pflegt, indem ſie die Demokratie bekämpfen. Unlösbarer
Widerſpruchl Wenn die „urteilsloſe Maſſe“ nichts drein reden
ſoll in die Geſchicke des deutſchen Vaterlandes, ja warum ver-
ſammelt ſich dann die urteilsloſeſte aller urteilsloſen Maſſen
im Zirkus Buſch, um die platten Schimpfereien ihrer Führer
über den Reichstag, die organiſierte Arbeiterſchaft, die Sozial-
demokratie zu bebrüllen und zu beklatſchen?

Welche Weisheit haben wir gehört! „Der Unterſchied zwi-
ſchen einem Großbauern und einem Kleinbauern beſteht darin,
daß der Großbauer große Sorgen um ſeine Exiſtenz hat und
der Kleinbauer kleine.“ (Jubelnde Zuſtimmung.) „Jn England
gibt es eine Erbſchaftsſteuer, aber, wo iſt dort der Bauern-
ſtand?“ (Tiefe Bewegung: Sehr richtigl) „Der Bauer iſt ein
freier Mann, der Städter aber iſt abhängig, denn wenn er auf
die Straße geht, darf er nicht einmal die Apfelſinenſchalen
dahin werfen, wohin er will.“ (Stürmiſche Begeiſterung.
Hallendes Jauchzen, Trampeln, Hüteſchwenken. Nicht enden-
wollende Rufe: Hoch Podbielskil! Hoch Podbielskil) „Es gibt
außer dem Worte Junker noch ein Wort, das mit Jot und U
anfängt.“ (Die Verſammlung ſchreit „Juden! Juden!l“ und iſt
in den nächſten fünf Minuten vor Entzücken völlig erſchöpft.)

Wo in der Welt hat man Szenen der Pöbelherrſchaft erlebt,
die auf einem tieferen Niveau der Bildung und Jntelligenz
ſtanden? Aber vor dieſen Leuten zittern die Miniſter, beu-
gen ſich die Parlamente. Dieſem politiſchen Herrentum gegen-
über, das von einer verkrüppelten konſtitutionellen Entwicklung
emporgehoben wurde, erſcheint der aufgeklärte Abſolutismus
des 18. Jahrhunderts mit ſeinen Traditionen beinahe noch ehr-
würdig; denn dieſer iſt wirklich im tieferen Sinne des Wortes
etwas hiſtoriſch Gewordenes als jener wilde Bündlerhaufen,
den eine bis zur Tollheit abnorme politiſche Entwicklung zum
eigentlichen Beherrſcher Preußen- Deutſchlands gemacht hat.

Dieſe tatſächliche und unbeſtrittene Herrſchaft des Bundes
der Landwirte, die eben erſt wieder im Ausgang der Streiks um
die Reichsfinanzreform brutal in Erſcheinung trat, bildet die
denkbar ſchärfſte Widerlegung aller Argumente, die gegen das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht vorgebracht
werden. Die Herrſchaft des Bundes der Landwirte, die in der
ſicheren Mehrheit, über die ſie im preußiſchen Dreiklaſſenparla-
ment verfügt, ihre feſteſte Stütze findet, weiſt in der Tat alle
Fehler auf, die von den Gegnern des gleichen Wahlrechts
dieſem zugeſchrieben werden. Man ſagt, das allgemeine, gleiche
Wahlrecht entfeſſele die rückſichtsloſeſten Jntereſſenkämpfe.
Aber dank dem Dreiklaſſenwahlrecht herrſcht in Preußen-
Deutſchland das rückſichtsloſeſte Regiment einer wirtſchafts-
politiſchen Jntereſſenvertretung. Das platte Land überwältigt
die Stadt, die Landwirtſchaft die Jnduſtrie, die ſtumpfſte poli-
tiſche Rückſtändigkeit läßt die Geiſter der Jntelligenz und eines
noch ſo „gemäßigten“ Fortſchritts nicht gegen ſich aufkommen.
Und wie die „Maſſe“, wenn ſie auch nicht die Mehrheit iſt, jede
freie Bewegung der Jndividualität unterdrückt davon wiſſen
in Preußen nicht nur Landlehrer ſondern auch Miniſter ein
Lied zu ſingen.

Jeder einzelne, der im Volke, ſelbſt ein Stück von ihm, lebt
und es liebt, wird ſeine Fehler kennen. Kein Stand, keine
Klaſſe kann ſich rühmen, an Eigenſchaften des Geiſtes und
Herzens etwa ſo vollkommen zu ſein, wie es die Kaiſer und
Könige nach der byzantiniſchen Legende ſein ſollen. Auch die
Arbeiterklaſſe hat ihre Fehler und Schwächen. Aber wer jemals
im Berliner Zirkus Buſch, vom Jubelgeſchrei der „urteilsloſen
Maſſe“ umbrauſt, an die organiſierte Arbeiterbewegung dachte,
an die Tiefe ihrer Weltauffaſſung, an den Reichtum ihrer
Wiſſenſchaft, an den mannigfaltigen Eifer ihrer nie erlahmen-
den Bildungsbeſtrebungen, der wird auf alle Zeiten gelernt
haben, Volk vom bloßen Pöbel zu unterſcheiden.

Nicht das allgemeine Wahlrecht, ſondern das Dreiklaſſenwahl-
recht, verſchärft durch die tatſächliche Ungleichheit auch des
Reichstagswahlrechts, liefert das Deutſche Reich der Pöbelherr-
ſchaft aus. Das begreift heute auch ein großer Teil des
Bürgertums, wenn ihm auch die Energie fehlt, die einzig rich-
tige Folgerung daraus zu ziehen. Die Arbeiterklaſſe aber wird
ihrer hiſtoriſchen Miſſion treu bleiben, und den Kampf für die
Demokratie gegen die Demagogie fortſetzen, und ihr wird es
ſchließlich auch gelingen, durch die Volksherrſchaft des allge-
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts das
Deutſche Reich von der Pöbelherrſchaft des Dreiklaſſenwahl-
rechts zu erlöſen.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 24. Februar 1909.

Der Steuer-Wirrwarr.
Am Donnerstag tritt die Steuerkommiſſion des Reichstags

wieder zuſammen. Es iſt dann jedenfalls möglich, einiger-
maßen Klarheit über die Umgeſtaltung zu bekommen, die die
Regierungsvorlage angenommen hat. Momentan treib eine
Nachricht die andere, ohne daß ſie auf Richtigkeit kontrolliert
werden konnte. So wird jetzt wieder mitgeteilt, daß die ge
plante Reichsvermögensſteuer von den Einzelſtaaten als Zu-
ſchlag zu den Matrikularbeiträgen bezahlt und dann von den



Zahlungspflichtigen wieder eingehoben werden ſoll. Die
„RheiniſchWeſtfäliſche Ztg.“, das Organ der Kohlenbarone,
empfiehlt, die neuen Steuern ſo raſch als möglich anzunehmen;

man ſei im Volke mit den Steuervorlagen durchaus einver-
ſtanden. Alle Parteien mit Ausnahme der Sozialdemokratie

tten grundſätzlich die Notlage des Reichs anerkannt. Das
Scharfmacherblatt möchte eine baldige Verabſchiedung der

teuervorlagen um deswillen haben, weil immer noch mit dem
drohenden Geſpenſt der Kohlenſteuer gerechnet werden
muß. Uebrigens hat auch die Sozialdemokratie die Notlage
des Reichs anerkannt, und die ſozialdemokratiſche Fraktion
verlangt, durch gründliche Heranziehung der hohen Einkommen
und der großen Vermögen der Jntereſſenten des Klaſſenſtaates
zum Zahlen zu zwingen. Davon allerdings wollen gerade jene
Kreiſe, die der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ztg.“ nahe ſtehen, ab
ſolut nichts wiſſen.

Das Zentrum ſehnt ſich bereits nach den Fleiſchtöpfen des
Einfluſſes. Die „Germania“ bezeichnet es vorerſt noch als
eine völlig unbegründete Jnſinugation, wenn von nationallibe-
raler Seite behauptet wird, das Zentrum wolle ſich auf den
Vock der Finanzreformkutſche ſetzen. Derartige Lakaiendienſte
überlaſſe das Zentrum anderen, die ſich ſchon immer dazu be-
rufen glauben. Allerdings wolle das Zentrum den ſich in Ver-
legenheit mindenden Nationalliberalen für die Dauer nicht
ruhig zuſehen. Wenn die Nationalliberalen fortfahren, die
übrigen Parteien zu tyranniſieren und das Zuſtandekommen
eines Kompromiſſes zu hindern, wird das Zentrum ein-
greifen und dieſem Gebaren ein Ende machen, nicht etwa,
um ſich an irgend einer Stelle einen Dank zu verdienen, ſon
dern um „die Würde und das Anſehen des Reichs“ zu wahren.

Jeſuitengeiſt ſpricht aus dieſer Taktik.rhtore l

Die unerſättlichen Agrarier.
Während das Berliner Leben dieſer Woche ganz unter dem

Jeichen der Agrarier ſteht, die einen Tag noch lauter wie den
vorhergehenden gegen die Nachlaßſteuer, das Reichstagswahl-
recht und die parlamentariſche Regierungsform wettern, tra-
gen die Wenigen, die ſich an den Sitzungen des preußiſchen
Dreiklaſſenhauſes beteiligen, dem im Zirkus Buſch ſo hart
mit genommenen Landwirtſchaftsminiſter ihre Wünſche vor.
Was die Herren alles verlangen, grenzt ſchier an das Un-
glaubliche: ſo unter anderem die Beſeitigung der Trichinen-
ſchau bei Hausſchlachtungen und die dauernde Feſtſetzung von
Prämien für Wettrennen. Dieſe letztere Forderung nimmt
ſich in der Zeit, in der Reich und Staat zur Sparſamkeit mah-
nen, beſonders nett aus. Auch die übrigen einſeitigen agra-
riſchen Forderungen gehen in ihrem Maß ſo weit, daß ſie
ſelbſt von der preußiſchen Regierung als undurchführbar abge-
lehnt wurden, was ſicher viel heißen will. Es iſt überhaupt
ſehr intereſſant, wie es nachgerade auch den preußiſchen
Miniſtern vor ihren eigenen Freunden bange wird, denen ſie
ſchon mehr als einen Finger gegeben haben, und die nun die
ganze Hand haben wollen. Niemals wäre die agrariſche Un

verſchämtheit ſoweit gediehen, wenn die Regierung und auch
die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes rechtzeitig eingelenkt
hätten. Am Mittwoch ſteht die Hochwaſſerinterpellation auf
der Tagesordnung.

Jm Zeichen der Finanznot.
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet: „Zur Sparſamkeit mahnt

neuerdings ein Rundſchreiben des preußiſchen Kultusmini-
ſteriums an die Präſidenten der Provinzial-Schulkollegien, in
dem darauf hingewieſen wird, daß es möglich ſein werde, ohne
Beeinträchtigung der gebotenen, dienſtlichen Rückſichten auf eine
Einſchränkung der Reiſen der Mitglieder der Be
hörde Bedacht zu nehmen. Namentlich könne es nur in Aus-
nahmefällen als notwendig erachtet werden, daß an den Auf-
nahmeprüfungen bei den Seminaren ein Kommiſſar
des Provinzial-Schul-Kollegiums ſich beteilige. Ferner er
ſcheint es angezeigt, daß in bezug auf die Vertretung des Pro-
vinzial-Schul-Kollegiums bei Einweihung- und ſonſtigen
Feiern größere Zurückhaltung geübt werde, und daß von der
Entſendung mehrerer Vertreter bei ſolchen Anläſſen überhaupt
Abſtand genommen werde. Auch ſonſt werden noch alle mög-
lichen kleineren Maßnahmen zur Sparſamkeit empfohlen.

Die Frankfurter Zeitung“ teilt weiter mit, daß auch der
Finanzminiſter einen ähnlichen Erlaß herausgegeben habe, und
ebenſo e r der öffentlichen Arbeiten. Jn dem Erlaß
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten an die Ober-Präſi-

d

denten heißt es, daß der große Luxus bei den Staatsbauten in
Zukunft vermieden und jeder überflüſſige Aufwand an Archi-
tektur und Schmuckformen umgangen werden ſoll.

Das ſind ja alles nur Kinkerlitzchen, die im beſten Falle
einige hunderttauſend Mark erſparen. So lange man für Heer
und Flotte die Millionen und Milliarden hinauswirft, ſind
dieſe Kleinigkeiten kleinlich und nichts als Heuchelei

Deutſches Reich.

Die Reichstagserſatzwahl in Stade iſt auf Dienstag, den
6. April, feſtgeſetzt.

Eine Drohung des Generals von Trotha. Der frühere
Kommandierende in Südweſtaftika, General von Trotha, iſt
empört darüber, daß Staatsſekretär Dernburg Kritik an ſeiner
Kriegführung geübt hat. Er veröffentlicht eine Erklärung, die
dahin geht, daß er ſeine Privatakten und ſein Gedächtnis als
unter dem Geſetz des Dienſtgeheimniſſes ſtehend betrachtet, es
ſei denn, die Regierung triebe ihn durch erneute Angriffe mit
Gewalt und gegen ſeinen Willen in die Oeffentlichkeit.

Offenbar will General von Trotha damit andeuten, daß man
an maßgebender Stelle in Berlin ſeine grauſame Kriegführung
gekannt und gebilligt hat. Das deutſche Volk hätte alles Jnter-
eſſe daran, daß der Herr General redet, offen redet!

Gegen die Errichtung von Arbeitskammern hat ſich in einer
Eingabe an den Reichstag das Kartell der „Arbeitgeberver-
bände“ in den Baugewerben Groß-Berlins ausgeſprochen. Auf
Grund jahrelanger Erfahrungen bezüglich der Verhandlungen
mit Arbeitnehmern iſt man davon überzeugt, daß die Arbeits-
kammern ihren Zweck, die Förderung des ſozialen Friedens,
nicht erfüllen werden.

Verkauf kaiſerlicher Schlöſſer. Wie die „Düſſeldorfer
Zeitung“ meldet, iſt der Ankauf des Schloſſes Jägerhof durch
die Stadt Düſſeldorf für 1 100 000 Mk. geſichert.

Anbefohlene Beterei. Fromme Blätter melden: „Der
Braunſchweigiſchen Landesſynode iſt der Entwurf eines
Kirchengeſetzes von der Regierung zugegangen, wonach künftig
bei den Gottesdienſten die Für bitte für den Regenten
des Landes Herzog Ernſt von Cumberland Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg und ſämtliche Mitglieder
des Herzoglichen Hauſes einzuſchließen ſind. Damit
iſt den Braunſchweiger Neueſten Nachrichten“ zufolge einem
langgehegten Wunſch der Anhänger des Braunſchweigiſchen
Herzoghauſes entſprochen.“

Die Geiſtlichen tun, was ihnen vorgeſchrieben wird. Hoffent-
lich erhört der „liebe Gott“ auch die vorſchriftsmäßig herunter-
gebeteten Gebete

Wegen „Geheimbündelei“ war gegen eine Anzahl von Mit-
gliedern polniſch- katholiſcher Vereine in Oberſchleſien Anklage
erhoben worden. Wie jetzt aus Gleiwitz gemeldet wird, ſind am
Dienstag ſämtliche 34 Angeklagten nach zweitägiger Verhand-
lung freigeſprochen worden. Der Staatsanwalt hatte ſelbſt
die Freiſprechung beantragt. Es war alſo nichts mit der
Polenbekämpfung.

Die Balkankriſe.
Oeſterreich und Serbien.

Wien, 23. Februar. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen erklärt
man gegenüber der von Paris kommenden Anregung, das
Wiener Kabinett möge den Mächten klar machen, welche Kon-
zeſſionen Oeſterreich den Serben zu machen geneigt ſei, man
denke gar nicht daran, ſich hierüber in Erörterungen einzu
laſſen, ſolange Serbien an ſeinen Forderungen feſthalte, die
völlig ungerechtfertigt ſeien. Die öſterreichiſche Regierung
habe von Anfang an erklärt, ſie ſei geneigt, Serbien wirtſchaft
liche Vorteile zu gewähren, man werde ſich aber erſt dann be
reit zeigen, dieſer Sache näher zu treten, ſobald Serbien er-
klärt habe, von ſeinen Forderungen abzuſtehen, welche jeder
Rechtsbaſis entbehren.

Neue Männer.
Belgrad, 23. Februar. Das Koalitionskabinett unter dem

Präſidium des Fortſchrittlers Novakowitſch iſt nun nach der
Einwilligung ſämtlicher Parteigruppen geſichert. Jn dasſelbe
treten der Führer der Fortſchrittler Novakowitſch, der Führer
der Altradikalen Paſitſch, der Führer der Jungradikalen Stoja
nowitſch, ein. Jm Kabinett erhalten die Altradikalen vier, die

wo v
Jungradikalen zwei, die Nationaliſten und die Fortſchrittler
je einen Sitz.

Frankreich.
Wahlerfolge der franzöſiſchen Partei.

Man ſchreibt uns aus Paris unterm 22. Februar: Bei den
ſechs Erſatzwahlen, die geſtern vorgenommen wurden, beteiligte
ſich die ſozialiſtiſche Partei beſonders ſtark an drei, obwohl ihre
Ausſichten nur geringe waren. Trotz der ſchwachen Wahlbeteili-
gung hat die Partei glänzende Fortſchritte gemacht und es
iſt wahrſcheinlich, daß ſie in der Stichwahl eins, vielleicht auch
zwei der Mandate erobert. Jm 6. Wahlkreiſe von Marſeille, bis
her von einem „unabhängigen Sozialiſten“ vertreten, erhielt der
Kandidat der Partei, die ſich zum erſten Male hier beteiligte,

hängigen“, 1994 auf einen Radikalen und 312 Stimmen, die auf
einen „Syndikaliſten“ entfielen. Jm 2. Wahlkreiſe von Toulon,
der bisher von einem Radikalen vertreten wurde, erhielt der
Parteikandidat 4039 Stimmen gegen 8100 Stimmen, die ſich
auf ſieben „unabhängige“ und radikale Kandidaten verteilen,
Auch hier beteiligte ſich die Partei zum erſten Male. Jm De-
partement Houte Vienne ſchließlich, ſtiegen die ſozialiſtiſchen
Stimmen von 568 auf 1674 gegen die Wahl von 1906. Ueberall
alſo glänzende Fortſchritte.

Cürkei.
Schandjuſtiz!

Konſtantinopel, 283. Februar. zym Prozeß gegen
Nodjib Paſcha Molhamo ſagte der Angeklagte aus, daß nach
dem Bombenattentat im Jildis-Palaſt 5300 Perſonen verhaftet
wurden. Einer der Hauptbelaſtungszeugen erging ſich in den
beleidigenſten Ausdrücken gegen den Präſidenten des Gerichts-
hofes, worauf er ſofort zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Eine Anzahl armeniſcher Zeugen ſchilderten die ent-
ſetzlichen Torturen, welche mit glühendem Eiſen und anderen
Marterwerkzeugen zur Erpreſſung von Geſtändniſſen verübt
worden waren.

Rußland.
Nikolaus in tauſend Aengſten.

Petersburg, 23. Februar. Hier gehen Gerüchte um, als
ſei bei der Beiſetzung des Großfürſten Wladimir in der Peter-
Pauls- Kathedrale von den Revolutionären etwas gegen den
Zaren ins Werk geſetzt worden. Feſt ſteht nur, daß in den
letzten Tagen in Petersburg zahlreiche Verhaftungen und
Hausſuchungen vorgenommen wurden, die mit dem kurzen Auf-
enthalt des Zaren in Petersburg zur Beiſetzung ſeines Onkels
in Zuſammenhang ſtehen. Unter den Verhafteten befinden ſich
mehrere Studenten, die im Verdacht ſtehen, revolutionären und
anarchiſtiſchen Verbänden anzugehören. Dabei wurde eine
geheime Druckerei aufgehoben, die ſich mit der Fabrikation
falſcher Päſſe und den Druck von Proklamationen beſchäftigte.

Panſlawiſtiſche Kriegshetzer.
Petersburg, 283. Februar. Die Spannung ztwiſchen

Oeſterreich und Serbien wird von den Panſlawiſten zu einer
umfaſſenden Kriegspropaganda im ruſſiſchen Volke benutzt,
Viele tauſende Aufrufe ſind bereits verbreitet.

Finnland.
Schergendienſte für den Zarismus.

Jn ihrem Beſtreben, die Gunſt der Zarenregierung durch
kriegeriſche Liebedienerei zu gewinnen, hat die finnländiſche
Regierung das elementarſte Schamgefühl eingebüßt. Ruſſiſche
Polizeibanditen ſchalten und walten jetzt ungehindert in Finn-
land, und die bürgerlichen Parteien und ihre Regierung finden
nicht nur kein Wort der Verurteilung dafür, ſondern leiſten
der ruſſiſchen Polizei noch die ſchmählichſten Handlangerdienſte.

Dieſer Tage wurde einer der vor einigen Wochen verhafteten
Eſten (Tenant) an die ruſſiſche Regierung ausgeliefert und
auch die übrigen ſollen in den nächſten Tagen ausgeliefert wer-
den. Dieſes Vorgehen der finnländiſchen Regierung ſchlägt
den elementarſten Rechtsbegriffen ins Geſicht und muß die
ſchärfſte Verurteilung der geſamten Kulturwelt hervorrufen.
Die verhafteten Eſten hatten nichts begangen, was ihre Ver
haftung hätte rechtfertigen können. Das anfänglich in die
Preſſe lancierte Gerücht von einem geplanten Attentat auf die
finnländiſche Staatsbank mußte von der Polizei ſelbſt demen
tiert werden. Aber ſchon die Haltung, die die Polizei gegenüber

,„J J J „;Z S S „7-= Jlieber in einer Romanze oder in einer Arie wie aus Carmen, „Jch weiß es nicht,“ bemerkte Baby, dem der fragende25 Berthold Meryan. (Nachdr. verb. wozu mehr l'art de düre gehört, als in dieſer getragenen Ton nicht entgangen war, wichtig. „Aber er findet Dich

Muſik.“ prächtig; das habe ich ihn ſelbſt gegen Mutter ſagen hörenRoman von Cornelie Huygens. Zugleich blies er die Klavierlichter aus, um Johann, der „O, Du kleine Schmeich-
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Was kümmern un s denn die übrigen!“ erwiderte Johann
mit ſolcher Betonung von „uns“, daß Carla ſich tief getroffen
fühlte und ſich bückte, ſcheinbar, um den Klavierſchemel her-
aufzuſchrauben, in Wirklichkeit aber, um ihre Aufregung zu
verbergen.

„Jch wüßte vielleicht noch etwas ſagte ſie dann, ihr
Muſikbuch zurücknehmend. „Sie kennen doch das Ave Maria
von Gounod

„Nun freilich!“
„Nehmen wir es erſt mit Violinbegleitung und dann werde

ich es ſingen. Mit der Geige finde ich das Lied ſo wunder-
bar.“

„Dieſes bienenkorbartige Geplauder!“ rief Johann, ſeine
Geige ſtimmend. „Aber ich werde den Lärm ſofort zum
Schweigen bringenl“

Er klopfte mit einem Stuhlbein dreimal energiſch auf den
Boden, trat unter die Portieren der ineinander laufenden
Salons, wo er mit ſeiner hübſchen Figur und ſeinem freude-
ſtrahlenden Geſicht ſich recht vorteilhaft ausnahm, und nach
drei förmlichen Verbeugungen verkündigte er wie ein Regiſ-
ſeur:

„Als letzte Nummer des Programms wird das Ave Maria
von Gounod mit obligater Klavierbegleitung zum Vortrag ge-
langen. Der mitwirkende Dilettant, der die Geigenpartie be-
reitwilligſt übernommen hat, läßt das geehrte Publikum höf-
lichſt um wohlwollende Nachſicht bitten, da er heute abend
leider wenig disponiert ift.“

Nachdem er ſich mit Verbeugungen und unter ſcherzendem
Beifall zurückgezogen hatte, ließ die Ruhe nichts mehr zu
wünſchen übrig.

„Der Johann iſt wirklich immer koſtbar!“ dachten einige
Backfiſche, Freundinnen von Baby. Nur ein einziges, älteres
Mädchen, Alida Molten, eine große ſtarke Brünette mit raben-
ſchwarzen Augen und einem etwas indiſchen Aeußern, dachte
dies nicht, lachte und apylaudierte ebenſowenig und ſtarrte
den ganzen Abend ſqhweigend nach der anmutigen Silhouette,
die ſich neben Johann am Klavier bewegte.

Der laute Beifall war von den beiden Vortragenden wohl-
verdient. Johann hatte ſich recht wacker gehalten und Carla
durch ihren ſchönen Vortrag und durch einige gelungene

ganzVibrationen den Mangel ihrer ſchwachen Salonſtimme
nett ausgeglichen.

„Sie
Bater, ſich dem Klavier nähernd.

Johannshaben wirklich ſehr ſchön geſungen!“ ſagte
aber doch„Jch höre Sie

ſchon wieder nach einem Liede ſuchte, zu veranlaſſen, nun
endlich auch den andern ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen.

Carla, welche dieſe Abſicht ſofort erriet, blickte ihn ausfor-
ſchend an, legte die Muſiknoten beiſeite und ging zu der Ge-
ſellſchaft. Sogleich nahm Babhy ſie in Beſchlag, ſetzte ſich dicht
zu ihr, mit mädchenhafter Anhänglichkeit ſich anſchmiegend,
und ſpielte liebkofend mit den funkelnden Edelſteinen an den
feingeformten Händen, die einem Bildhauer zum Modell hätten
dienen können.

Und Johann wendete ſich zu Alida Molten, welche anfangs
eiſig und reſigniert, langſam auftaute und dann ebenſo aufge-
regt-luſtig wurde, wie ſie erſt kalt und ſtill geweſen war.

„Weißt Du auch, was ich ſo gerne wünſchte fragte Baby,
Carla gute Nacht küſſend.

„Nein!“ antwortete ſie darauf und ſſtreichelte
Mädchenkopf. „Vielleicht iſt es aber auch gleich ſo viel,
ich es unmöglich erraten kännte.“

„Es iſt etwas, das ich gar zu gerne wünſchen möchte.“
„Nun, was mag es denn nur ſein
Baby zögerte noch und machte ein fragendes Geſicht, ob ſiedas, was ſie wünſchte, wohl ſagen dürfe.

„Jch möchte ſo daß Du Dich mit Johann verhei-
rateteſt.“

daß

gern,

Wenn Carla das Wort Marguerite gebrauchte, wußte Baby,
daß es etwas Verkehrtes geſagt oder getan hatte und wurde
dann gewöhnlich verdrießlich.

„Wäre das denn ſo ſchrecklich ſchlimm fragte es unmutig.
„Es iſt nicht ſchlimm, daß Du es mir ſagſt, Baby, aber

rede darüber ſonſt zu niemand oder haſt Du es
vielleicht ſchon getan

„Nein! Der Wunſch iſt ja erſt jetzt in mir entſtanden.“
„Alſo verſprich mir, Deinen Wunſch niemand mitzuteilen,

weder Deinem Vater noch Deiner Mutter und nament-
lich nicht Deinem Bruder!“

„Das würde ich ſowieſo nicht tun ſo dumm bin ich
doch auch nicht,“ ſagte Baby, das Köpſchen in den Nachen
werfend.

„Gut, dann bin ich beruhigt und finde Deinen Wunſch auch
anz nett.“ Carla küßte das Kind darauf mit einer Zärtlich-
eit, die nicht erheuchelt war.

„Johann denkt aber gar nicht an mich ffügte ſie in
dem plötzlichen Verlangen hinzu, das Thema noch einen Augen-
blick feſtzuhalten.

den blonden

lerin!“ ſagte ſie mit dem Finger drohend. „Wenn er etwas
Schlechtes über mich erzählt haben würde, hätteſt Du es mir
a nicht überbracht. Aber nun geh geſchwind ins Bett und
alte Dein Mündchen hübſch verſchloſſen. verſprich es mir

noch einmall“
„Jch verſpreche es Dir,“ erwiderte Baby, die Arme ihr um

den Hals ſchlagend und ſtolz, den ein Geheimnis mit ihrteilen durfte. Wie efiel Carla i doch ſo ausgezeichnet; ſie

war ja ein reiner Engel; und wie herrlich müßte es erſt ſein,
wenn Hochzeit wäre und es Brautjungfer ſein könnte!

Als Babhy ſich entfernt hatte, begab Carla ſich nicht ſogleich
zur Ruhe, ſondern blieb, in Gedanlen verſunken, noch eine
Weile neben dem Herd in ihrem Salon zurück.

Mit Johann ſich verheiraten! Wieder reich werden und die
verlorene Stellung zurückgewinnen: wenn das mal geſchäheMechaniſch ſchloß ſie ihre Augen, um dieſe Viſion in ihrem

Jnnern deſto beſſer zu e und die Frau von ihm zu
ſein, von Johann, der ſo hübſch und ſo einnehmend ware,
und den ſie auch ſo feurig liebte wie ſie ja noch niemals
jemand geliebt

Wenn ſie ihn heiraten ſollte, würde ſie gewiß auch mit niemand ehe kokettieren; ſich niemals mehr bemühen, die Män
ner in ſie verliebt zu machen. „Nie! niemals mehr! wieder
holte ſie für ſich, als wollte ſie dürch das Gelöbnis der Beſſe
rung einen unſichtbaren Ankläger zum Schweigen bringen.
„Wenn ich ihn heiratete, würde ich ein Engel werden und
ſan tun, um ihn glücklich zu machen, und ihm ſtets dankbar
ein!“

Jn einer plötzlichen Ekftaſe fiel ſie auf die Knie, w.
und das Haupt mit beiden Händen haltend, ſtützte ſie die
Arme auf den Stuhl, ſo wie ſie ihre ſtreng katholiſche Mut
ſo oft auf dem Betlſtuhl geſehen hatte und wie ſie auch ſelbſ
zu beten pflegte, wenn ſie dem Himmel eine beſonders große

Gnade abflehen wollte. Du„O, mein Gott,“ ſprach ſie faſt überlaut, „ich liebe ihn, 8
weißt, daß ich ihn liebe. Du haſt mich ſo viel geprüft, c
Deine Schickungen. Gib mir, ich bitte Dich, einen Mann und
ich verſpreche Dir, Dich zu lieben und eine gute und tugend
hafte Frau zu werden. Erhöre mich! Amen!“

Dann ſtand ſie feierlich auf, wiſchte die Tränen ab, die
durch Aufregung und Mitleiden mit ſich ſelbſt ihr aus den
Augen gequollen waren entkleidete ſich, ohne auch nur
einzigen wohlgefälligen Blick in den Spiegel zu werfen, un
lege ſich mit dem beſeligenden Bewußtſein zur Ruhe, da
ihre Bitte dieſesmal unmöglich unerhört bleiben könnte, da ſte

Carla mußte m ten lachen.

ja von den edelſten Vorſätzen beſeelt ſei.
(Fortſetzung folgt.)

3756 Stimmen, gegen 4859 Stimmen, die auf einen „Unab-.
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den verhafteten Eſten einnahm zeigte, daß dieſes Gerücht ab
ſichtlich verbreitet worden war, um die öffentliche Meinung
irrezuführen. Die Unterſuchung wurde von einem ruſſi
ſchen Gendarmerie- Rittmeiſter geführt, und wäh
rend des Verhörs intereſſierte ſich die Polizei hauptſächlich
dafür, ob und in welcher Weiſe ſich die Verhafteten an der
Revolution in Eſtland beteiligt hätten und ob ſie ſich aus poli
tiſchen Gründen in Finnland aufhielten.

Wenn die herrſchenden Parteien Finnlands ſich noch eine
Spur politiſcher Einſicht bewahrt haben, müſſen ſie dieſem
ſchmählichen Treiben ein Ende machen. Die ſoeben erfolgte
Auflöſung des Landtags, die wachſende Begehrlichkeit und
Brutalität der ruſſiſchen Gewalthaber weiſen deutlich darauf
hin, daß eine neue Periode harter Kämpfe um die Freiheit
Finnlands bevorſteht. Jeder neue Henkerdienſt
Finnlands ſteigert die Begehrlichkeit der
Zarenbüttel. Oder glauben die herrſchenden Parteien
Finnlands etwa, daß die Zarenregierung ihre Freiheit unan-
getaſtet laſſen würde, wenn ſie ihr die ruſſiſchen Emigranten
ausliefern und ihr auch ſonſt treue Handlangerdienſte leiſten
würden?

Parteinachrichten.
Unterſtützung des Blockfreiſinns?

Unter Letzte Nachrichten gaben wir geſtern der Mitteilung
Raum, daß das Wahlkomitee in Bingen-Alzeh beſchloſſen
habe, in der Stichwahl für den Blockfreiſinnigen
Pfarrer Korell einzutreten. Wir verzeichneten das als
eine „merkwürdige Meldung“ und waren auf die Begründung
geſpannt. Nunmehr liegt der Aufruf des Wahlkomitees vor.
Er lautet:

„Parteigenoſſen und Freunde! Bei der am Freitag, 26. Febr.,
ſtattfindenden Stichwahl ſtehen ſich gegenüber der Kandidat
der freiſinnigen Partei, Herr Pfarrer Korell-Königſtädten
und der Kandidat der Zentrumspartei, Herr Stadtrechner
Uebel- Dieburg.

Unſer Wahlkomitee hat eingehend die Stellung der ſozial-
demokratiſchen Partei zur Stichwahl erörtert. Die Unter-
ſtützung eines ultramontanen Reichstagskandidaten iſt
für unſere Partei unter allen Umſtänden ausge-
ſchloſſen. Aber auch dem freiſinnigen Kandidaten durfte
angeſichts der zwieſpältigen Agitation der freiſinnigen Partei
im Wahlkreiſe nicht ohne weikeres die Stichwahlhilfe der
Sozialdemokratie zuteil werden. Nachdem Herr Pfarrer Korell
indeſſen, auf die Anfrage unſeres Wahlkomitees, eine durch
aus zufriedenſtellende Antwort gab, nehmen wir
keinen Anſtand, unſere Wähler in Stadt und Land aufzu-
fordern, am 26. Februar ihre Stimmen zu vereinigen auf
Pfarrer Korell. Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee. J. A.:
G. Zink.“

Die Frankfurter Volksſtimme“ bemerkt dazu:
Man iſt es gewohnt, daß die Mainzer Sozialdemokratie

Fühlung mit dem Freiſinn hat, darum braucht man
auch gar nicht geſpannt zu ſein, wie das Frage und Ant-
wortſpiel gelautet hat. Korell kann übrigens leicht Fragen
der Mainzer Genoſſen „befriedigend beantworten“,
ebenſogut natürlich auch Fragen der Nationalliberalen. Denn
Korell iſt ein gar „vielſeitiger Politiker“.

Dieſe Stichwahlparole iſt völlig un verſtändlich. Die
Sozialdemokratie als Retterin des Blockfreiſinns un-
glaublich.! Schon die Faſſung der Parole iſt mehr als
merkwürdig. Erſt ſchlägt man den Freiſinnigen tot, dann
macht man ihn wieder lebendig, alles wegen der durchaus zu-
friedenſtellenden Antwort. Es iſt ſeltſam, daß das Wahlkomitee
nicht offen ſagt, welche zufriedenſtellenden Antworten auf
was für Fragen der Blockfreiſinnige erteilt hat. Die partei-
genöſſiſchen Wähler haben ein Recht darauf, genau zu wiſſen,
welche politiſchen Garantien derjenige gibt, dem ſie
ihr höchſtes Vertrauen votieren ſollen. Aber auch zur öffent
lichen Feſtlegung des Blockfreiſinnigen iſt die Veröffent-
lichung der zufriedenſtellenden Antworten vor der Wahl, aus-
drücklich vor der Wahl! erforderlich. Jn der Tabakſteuerfrage
haben wir ſoeben noch zwei wortbrüchige Liberale feſtnageln
müſſen. Auf die mündlichen „zufriedenſtellenden“ Antworten
von Blockfreiſinnigen gibt man nichts mehr.

Eine Enttäuſchung.
Auf dem Nürnberger Parteitage führte Genoſſe Dr. Frank-

Mannheim zur Rechtfertigung der Budgetbewilligung
im badiſche Landtage auch folgenden Grund an:

Weiter iſt uns die Zuſage gemacht, daß in den Eiſenbahn-
rat, der allerdings nur beratende Stimme hat, Arbeiter, Ge
werkſchaftsvertreter zugezogen werden. Das iſt jedenfalls ein
Ausfluß der Erkenntnis, daß die Macht der Arbeiterklaſſe Gleich-berechtigung und Berückſichtigung auf allen Gebieten des ſtaat-

lichen Lebens fordert. (S. 321, Protokoll.)
Auch auf dieſem Gebiete bereitet die badiſche Regierung unſeren

Budgetbewilligern eine Enttäuſchung. Es iſt nämlich unſer Mann-
heimer Parteiogarn, die „Volksſtimme“ (Nr. 50), die zur
Wahl der Genoſſen Segitz und Schätzle in den bayeriſchen
Eiſenbahnrat ausruft:

Jm „Muſterlande“ Baden denkt man an ſo etwas nicht;
da hat man alle Hände voll zu tun, durch Verſchlechterung derFahrpläne dem arbeitenden Volte das Reiſen zu verteuern,
und in ſolchen Zeitläuften kann man Vertreter dieſer Geſellſchafts

klaſſe im Finger nicht brauchen. Es iſt beſchämend
wie das einſt ſo fortſchrittliche Baden mehr und mehr auf allen
Gebieten ſich von anderen Ländern überflügeln läßt
Das „einſt ſo fortſchrittliche Baden“, worin Genoſſe Frank die

Sozialdemokraten, „auf dem Wege zu voller bürgerlicher Gleich
berechtigung“ ſah, exiſtiert aber nach dem Zeugnis des Mannheimer
Parteiblattes nicht mehr.

Aus der Jugendbewegung.
Der Kampf gegen die Jugendbewegung. Jn Eichlingshofen

bei Dortmund fand am 13. Dezember 1908 eine öffentliche Ver
ſammlung jugendlicher Arbeiter zum Zwecke der Gründung einer
Jugendorganiſation ſtatt. Der Veranſtalter der Verſammlung, ein
jugendlicher Zimmergeſelle, hat jetzt gleich zwei polizeiliche Straf
mandate über je 25 M. erhalten, weil er

1. obwohl er noch nicht 18 Jahre alt iſt, eine politiſche Ver
ſammlung beſucht habe, und

2. weil er eine anmeldepflichtige Verſammlung nicht angemeldet
habe.

Daß die Verſammlung eine „politiſche“ geweſen iſt, ſchließt die
Behörde daraus, daß ein ſozialdemokratiſcher Redakteur ein Referat
gehalten hat. Die Behörde fahndet nach den Namen der anderen,
etwa 80 Teilnehmer, um jedenfalls auch dieſe mit Strafmandaten
zu foltern.

Die organiſierte Arbeiterſchaft in Mannheim hat den
jugendlichen Arbeitern ein Unterhaltungs- und Leſezimmer ge-
mietet, das in keinerlei Beziehung zu einem Reſtaurant ſteht;
Trinkzwang iſt alſo ausgeſchloſſen. Die jungen Genoſſen haben
ſich jeder eine Taſſe mitgebracht und trinken, wenn ſie Durſt
baben, Waſſer oder einen gemeinſchaftlich gebrauten Tee.

Aus den Gemeinden.
Ammendorf, 22. Februar. Jn der letzten Gemeindevertreter-

ſitzung wurde Kenntnis genommen von den Beſchlüſſen der
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes über das Lehrerbeſol-
dungsgeſetz, welches den Gemeinden mit über ſieben Lehrer-
en größere Laſten aufbürdet, da die Staatszuſchüſſe weg-
allen ſollen. Es wurde beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit den

größeren Gemeinden des Saalkreiſes, eine Petition an den
Landtag einzureichen, wonach in der Vorlage ſtatt ſieben
Lehrerſtellen zwölf geſetzt werden ſoll. Die Firma Lindner
hatte einen Antrag eingereicht wegen Ermäßigung der Kanal-
gebühr in ihrer Kolonie; ihm wurde ſtattgegeben, da die unbe-
wohnten Gebäude der Kolonie keinen Nutzungswert haben. Zur
Unterbringung der Wertpapiere der Gemeinde und der bei ihr
hinterlegten Kautionen wurde ein Stahlkammerfach vom Bank-
eſchäft Lehmann z einer Jahresmiete von 12 Mk. gemietet.Zur Deckung der Reſtkoſten des Schulhausneubaues ſoll eine

Anleihe bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes in Höhe von 4000
Mark aufgenommen werden. Zum Ausgleich der Differenzen
wegen der Pflaſterarbeiten in der Friedenftraße wurde be-ſchloſſen, der r Knöchel eine Rechnung über 300 Mk. vor-
ulegen. Jn dem Kanale in der Beeſenerſtraße einige

Dunſtrohre angebracht und mit Erlaubnis der Beſitzer an den
r hochgeführt werden. Ein Antrag der Anlieger derörmlitzerſtraße wegen Kanaliſation wurde vertagt. Es ſoll
erſt mit einigen Anliegern der Elſter- und Hauptſtraße ver-
handelt werden wegen des Kanals, der von der Friedenſtraße
über Schillerplatz und Elſterſtraße nach der Hauptſtraße bis
zum Sammelbrunnen Art Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurden drei Ackerparzellen auf dem neuen Friedhof auf drei
Jahre dem Meifſtbietenden verpachtet. Die Lieferung von
Moſaikſteinen zur Regulierung des Platzes vor Teichmanns
Hotel wurde der Firma Albert Häuer-Aderſtedt zum Preiſe
von 105 Mk. pro Doppellore übertragen. Dem Druckereibeſitzer
Möhle wurde die Genehmigung zur Aufſtellung zweier Re
klameſäulen auf Widerruf und gegen Anerkennungsgebühr von
je 50 Pfg. erteilt.

Verſlammlungsberichte.
Zimmerer, Halle. Die Mitgliederverſammlung am 7. Februar

beſchäftigte ſich mit den Anträgen zur 18. Generalverſammlung.
Mehrere Mitglieder hatten Anträge eingebracht. Die von der
Mitgliederverſammlung angenommenen Anträge hat demnach unſer
Delegierter auf der Generalverſammlung zu vertreten. Unter
Verbandsangelegenheiten wurde Kammerad Müller wieder als
ZahlſtellenKaſſierer gewählt. Der Vorſitzende gab bekannt, daß
das Werk „Die Geſchichte der Halleſchen Gewerkſchaftsbewegung“
nicht die genügende Unterſtützung gefunden hat und fallen gelaſſen
iſt. Weiter verlas der Vorſitzende ein Empfehlungsſchreiben vom
Verband der Zivilmuſiker. Beſchloſſen wurde, in der nächſten
Mitgliederverſammlung einen Vortrag zu hören und zwar über:
„Wie ſtellen ſich Staat und Gemeinden zur Einführung einer
Arbeitsloſenunterſtützung.“ Nachdem noch mehrere kleine Angelegen
heiten erledigt waren, folgte Schluß der Verſammlung. (15. 2.)

N.

Die Bergarbeiter in Kayna hielten am 7. Februar ihre General
verſammlung ab, in welcher der Jahresbericht gegeben wurde.
Mitglieder ſind 115 vorhanden. Verſammlungen wurden acht ab
gehalten, mehrere ſcheiterten an der Gleichgültigkeit der Kameraden,
öffentliche wurden vier abgehalten, darunter ein mißglückter Vor
trag des Herrn Dr. Rubenſohn. Wenn auch das Organiſations-
verhältnis kein ganz ſchlechtes zu nennen iſt, ſo gibt es doch noviel Arbeit, nicht nur in der indifferenten Maſſe, ſondern 33
noch unter den Mitgliedern. Das beweiſen ſchon die Kameraden,
welche es am Sonntag vorzogen, lieber am Biertiſch in der Gaſt

Platz zu nehmen, als ſich an der Verſammlung zu beteiligen.
ngeregt wurde, die Bibliothek zu benutzen. Als Unterkaſſierer

wurde Kamerad Schröder gewählt. Weiter wurden Klagen über
ſchlechte Löhne und ſonſtige Verhältniſſe auf den Gruben vor
Kociren Hauptſächlich auf dem Kieferſchacht hält man ordemliche

rbeiterlöhne fur überfluſſig, auch ſoll da das zwei Wagenſyſtem
vorherrſchend ſein. Beſchloſſen wurde, in nachſter Zeit einen
wiſſenſchaftlichen Vortrag halten zu laſſen. Ein Kränzchen ſoll

fich anſchließen. (14. 2.) O. K.Gewerkſchaftskartell Merſeburg. Die regelmäßige Siyung
im Januar mußte ausfallen und ſo war die Tagesordnung
der Sihung am 5. Februar eine reichhaluge. Die Abrechnung
vom 4. uartal gab eine Einnahme von 234,53 Mk., eine
Ausgabe von 43,15 Mk., mithin iſt Kaſſenbeſtand 211,350 M.
Die Jahresabrechnung hatte eine Einnahme von 632,05 Mk.
und eine Ausgabe von 420,65 Mk. zu verzeichnen. Der Kaſierer führte an, daß die Gewertſchaften ihre Miglieder nicht
alle angeren, das ſoll für die Zzukunſt nicht mehr ſein. Vie
Mitgliederzahl der dem Kartell angeſchloſenen Geweriſchaf en
war Ende 1907: 1068, Ende 1908: 1172. Den Jahlesbericht
gab kurz Genoſſe Thieme, da er das Amt des Lorſihenden
erſt kurze Zeit bekleidet. Aus dem Jahresbericht der Biolio-
thek war zu ennehymen, daß ein Beſ.and von 175 Bänden
und annahernd 150 Broſchuren vorhanden iſt. Ausgelieyen
waren 522 Bande.

Die Vorſtandswahlen ergaben: Genoſſe Thieme, erſter Vor-
fitzender, Genoſſe Thomas, Siellvernerer; Horn, Seyriſiführer,
Obeſt, Kaſſierer, Lorveer und Kiein Reviſoren, Beger und
Obſt, Bibliothekare, Heilmann, Erſa mann. Erwähnt wurde
noch, daß die organiſierten Buchdrucker noch nicht dem Kar ell
angeſchroſſen ſind. Weiter gav Genoſſe Vietzel einen aus ayr-
lichen Bericht über Statiſtiſches aus der Alters- und Jna-
lidenverſiche rung und ſtadtiſchen Haushaltungsbericht, weicher
mit Beifall aufgenommen wurde. Vom Vorſivenden der Ver
einigung der Eſperantioſprache wurde der Vorſchiag gemacht,
den Genoſſen Peus noch einmal hier ſprechen zu laſſen. Das
Kacrtell naym den Vorſchlag an und ſoll Genoſſe Peus in
einer Proteſtver ſammlung gegen die Gewe b.ordnungs Novelle
das Referat übernehmen, und hernach über die Eſperan o-
ſprache ſprechen. Ver Vorſitzende vom Parteiverein wies dar
auf hin, für die Ju endorganiſation kräftig zu agitieren. Das
Kartell hat ſich berelt erklärt, die Koſten gemein'ſchaſtlich mit
dem Parteiverein zu tragen. Auch ſind die Me allarbeiter be-
reit, die Koſten mit auf ubringen. Vom Abfiin nilerbund
wurde beantragt, eine öff niliche Verſammlung abzuhalten,
dieſes wurde abgelehnt. Beſucht war die Sißung von 22
Delegierten. Entſchuldigt fehlten: Kath, Fabrikarbeiter; Perra-
neck, Brouereiarbeiter; Hartwig, Maurer; unen childigt:
Patzſchke, Handels- und Transvortarbeiter, und ſämtliche Dele-
gierte der Bau- und Erdarbeiter. (14. 2.) A. II.

Gewerkſchaftskartell Delitzſch. Am 8. Februar fand eine Sitzung
ſtatt, welche ſchlecht beſucht war. Ob die Delegierten das Volks
blatt nicht leſen? Sonſt kann es nicht vorkommen, daß ein ſo
großer Teil (12 Perſonen) fehlt. Es wurden zunächſt einige Ein-
gänge erledigt, an welche ſich keine Diskuſſion anknüpfte. Sodann
wurde das Krankenkaſſenweſen einer näheren Ausſprache unter-
zogen. Anlaß dazu gab, daß jetzt wieder einmal die Verſchmelzungs-
frage in Fluß kommt, denn es beſtehen zurzeit am Orte nichtweniger als 6 Krankenkaſſen und ein Teil Betriebskrankenkaſſen.
So oft auch die Verſchmelzungsfrage angeregt worden iſt, ſtets
ſcheitert ſie durch finanzielle Gründe, die Deckung der Koſten für
die Beamten und Bureaumiete. Außerdem aber würden durch
einen e er verſchiedene Bürger ihr Aemtchen verlieren,
das ihnen immer noch etwas einbringt. Das wollen ſie auf keinen
Fall einbüßen. Aber auch der Wille wird ſcheitern an der Macht
der Verhältniſſe. Unter Verſchiedenem wurden noch einige Mängel
im Vereinsleben zur Sprache gebracht. Hierauf wurde die Fipns

geſchloſſen. (13. 2.) R. H.Sozialdemokratiſcher Verein Greppin. Jn der Verſammlung
am 14. Februar wurde beſchloſſen ſämtliche drei Gemeindever-
treter zu der Gemeindevertreter Konferenz nach Halle zu delegieren.
Es wurden pro Perſon 7 Mark als Diäten bewilligt. Zum2. Punkt der Tagesordnung referierte Genoſſe Jentzſch Eilenburg
über das Leben und Kämpfen unſeres Vorkämpfers Ferdinand
Laſſalle. Der Redner ſchilderte das Leben Laſſalles von ſeiner
Tätigkeit in den n der Revolution an bis zu ſeinem tragiſchen
Ende. Jn der Diskuſſion ſprachen noch die Genoſſen Freitag,
Schubert, Pahl, Pflaum und Gülzow. Jm Schlußwort empfahl
der Redner, die perſönlichen Streitigkeiten aus der Verſammlung
fern zu halten. Weiter ſollen die Sitzungen der Gemeindevertreter
im Volksblatt bekannt gegeben werden. Auf Antrag des Bericht
erſtatters wurde beſchloſſen, ſämtliche Berichte an den Vertrauens
mann zur Frankierung weiterzugeben, da von der Redaktion keine
Portovergütung mehr gezahlt wird. Der Vertrauensmann wurdebeauftragt, an den Verlag des Blattes den Antrag zu ſtellen, den

Expedienten, Genoſſen Menzel, für das Abholen der Blätter von
Bitterfeld beſſer zu entſchädigen, denn es ſei ziemlich viel verlangt,für 15 deutſche Reichspfennige den Weg zu machen. Den Mit

r wurde noch anheim gegeben, die Verſammlungen beſſer zu

eſuchen. (20. 2.) H. G.Anmerkung der Redaktion: Die beiden das „Volksblatt“ be
treffenden Behauptungen entſprechen nicht den Tatſachen. Eine
Richtigſtellung iſt dem Vorſitzenden der Zahlſtelle Greppin ſchrift-
lich zugegangen und wird hoffentlich in der nächſten Verſammlung

zur Sprache gebracht werden. L.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lo ales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
J s T n .7n4 T
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Städtiſches Muleum (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unenteltligch geöffnet.

ſonfrwmanden Narhents

schwarz Cheviot mit Mohairbortoe oder
Bandschleifen garniert

475 bis

Konfirmanden-Jackoſts
schwarz Kammgarnstoff oder Diagonal
mit Knopkgarnitur oder Seidenspiegel

120 bis S

e Kleiderstfoffe.
Crépe-Mohairs, doppeltbreit, all modernen Farben

Cheviots, reine Wolle, Ia. Qualität, alle mod. Farben
Chevrons, Fischgrätenmuster, alle modernen Farben

Diagonalstoffe, modernes Gewebe, alle mod. Farben 1.75 1.65 1.50 1.35 1.10 u. 9O t.

Kammgarnstoffe, reine Wolle, allo mod. Farben
Satintuche, reine Wolle, Ia. Qual., alle mod. Farben 2.00 1.75 1.65 1.50 1.35 u. 30

S 2 c vw. ce

Geschäftshaus

h 5

X W W
Halle a. S. Marktpfatz 2 u. Z.

1.65 1.50 1.35 1.25 95 u. TO er.

1.76 1.50 1.35 1.10 95 u. T t.

1.50 1.35 1.25 1.16 95 u. Z5 P.

1.85 1.75 1.65 1.80 1.35 u.

i

Konfirmanden- Kleider

schwarz Cheriot mit Passe und Stoffblenden
garniert

21 i 77
Konfirmancdon-Klsiclor

g25 Satintuch mit Passe, Seidenbesata u. Stepperei
garniert

2870 bis 17*
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Soziald. Verein f. Halle u. d. Saalkr.

Donnerstag den 25. Februar abends 8, Uhr im grossen Saale des
„Volkspark“s, Burgstrasse

Mitqlied. Versammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Redakteur Paul Mennig Halle a. S.
über: „Die Sozialdemokratie und die Staatsform.“

2. Die diesjährige Maifeier und Wahl einer Kommiſſion hierzu.
3. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Ohne Nitgliedsbuch Kein Zutritt. Der Vorstand.

Kchiung!

Dle Verbrechen d. Zarismus u. dle kommende Revolutlon in Russlanc,

Ziiter rfeld!Die Gewerkschaften veranstalten Sonnabend d. 3 fobruar nds 8 Uhr

Lichtbilder- Vortrag a
im Restaurant „Hohenzollern“ einen

durch Jngenieur Meinnner.
Eintrittskarten nur für Gewerkſchaftsmitglieder à 20 P. bei allen Ge-

werkſchafts-Kaſſierern zu haben.
Arbeitsloſe gegen Legitimation frei.

Stadt- Theater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 25. Febr. 1909:
157. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male
Mit vollſtändig neuer Aus

ſtattung.

Madame Butterfy
(Die kleine Frau Schmetterling.)

Oper in 8 Akten
von G. Puccini.

Anf. 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

Freitag den 26. Februar 1909:
158. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Zum 3. Male:
Jn gänzlich neuer Jnſzenierung,
mit neuen Dekorationen nach dem W
Muſter der Bavreuther Feſtſpiele.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Aktenvon Richard Wagner.

Fogftnanten

L IIIIIICCCOCOO G ö hhorchen nen.von Mk. 3.00 bis
konfimandentanen

min ln 10.00 bis 10 pt.

brochenvon MK. 5.00 bis e.

haben 65.00 bis 10 P.

Colſers 25
von A. 8.50 bis P. v

Danengürtel 19
von Mk. 10.00 bis p.

henen 39 Pf.

S

gröcdter Muwahl.

Täglich Eingang

von

Neuheiten.
Dir.: Gustav Poller. von k. 3 50 bisTelefon 183.

ſapollo Thenter

Der Kartellvorstancsk.

Seit Jahren anerkannt vorteilhafte Bezugsquelle

für vorzüglich entwickelte

Rhein-, Hosel-, Bordedux-,

burguncer-, Cullfornla-,
Füclläncl, u, Schäum-Welne.

Ausführliche Preislisten postfrei.

Schuhe 4Birme,

Weingrosshandlung

Gegründet 1875.

Rathausstrasse 5
Kleine Steinstrasse G.

Fernsprecher 1135.

Haurer, Zwelgverein Teuchern, Joch ver

Sonnabend, d. S. Febr., abds. 8 Uhr im Gaſthof Zur Sonne. hellgelbeVersammlung. Ig. kericeiie Niene 30
Die Tages Ordnung iſt wichtig, hauptſächlich für die Arbeits 5 Riegel über 7 Pfd. N. 1.90,

loſen. Alle Arbeitsloſen müſſen diesmal anweſend ſein; von ihrErſcheinen hängt die Beſchlußfaſſung der Kmerſtaungsfrege ab t s Riegel Uber 11 pk. t. so

ganz weisse WachskernseifeDer Vorstand
1 Rgl. 55 Pf., ca. 10 M. 3

ſawnyete Vorät SAdfeun 1 n n612 Ragl. M. 3.00.

E. G. m. b. H.

zestgehörnie Schmierseifen,

2Montag, den 1. März 1909, abends 8 Uhr T
m „Lindenhof“, ſeleiner Saai

Mittelſtraße21, an der Gr. Steinſt.

eine Spritztour

Otto Zornschein,

Dir. Herm. Job und
Pot. Classen,

ws padartmoſxen auf alle Waren.

Kretzscham.
Am Sonntag, den 7. März 1909, findet im „Gaſthof zu Manns-

nach Berlin. dorf“, unter Mitwirkung des Arbelter-Gesangverein „Kretzschau“

l und der Krausseschen Musikkapelle aus Schkölen ein

lonzert--Ihend mit Ia
Das Mädchen 2 ſtatt. Einlaßkarten gibt es im Vorverkauf bei den Genoſſen G.

J mit der Bremse. NFrey, Konſum, Fr. Nucke, Reſtaurant und Gaſthof Mannsdorf,

e HeuteS bis inkl. Donnerstag,
Anfang prüziso 8 Uhr:

Die üre) letzten Jage:

ſowie bei den Kommiſſionsmitgliedern und den Kaffierern.

Der Eintritt beträgt 25 Pfennig.
Einlasskarten gibt es nur gegen Vorzeigung des Mltuliadsbuches

Tesp. der Kartee.

Saalöffnung: 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.
o Abvendkasse wird nicht eröttinet.

Der Ausschuss,
Gesungverein „Worwärts“, Delltzgch

(Männer- u. Gem.-Chorſ. Mitgl. d. Deutschen Arb. -Sänger- rege
Sonntag, den 28. Februar 1909, abends 8 Uhr im „Lindenhof

Grosses Fastnuchtsverenügen
verbunden mit humoriſtiſchem Geſangs-Konzert und Kappenball.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

ehing5 Vohinno
krele Racller, Zeltz.

Donnerstag, den 35. Februar,abends 8 Uhr in Wagners
Reſtaurant, Voigtſtraße

auwererl. Veranrnlunn,

Tagesordnung:
Anzeige vom Maskenfeſt.
Erſcheinen aller Sportgenoſſen

dringend notwendig.
Der Vorstand

gelbe 20 Pf., 10 Pfund 1.50 W.

General-Versammlung
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht. Huſtenmittel!
2. Kaſſenbericht. als:3. Verſchiedenes. Bayriſch Malz,

Hetemann's Rextauurunt
Ludwig Wuchererſtraße 20.

Bis 7. März

Prels Schlessen.
4 Sohuss 20 Pfonnig-

Zeniralhalle, Zeit.
Montag den 1. März abends 7/2 Uhr:

Gr. FIaslkkenballZutritt haben nur Mitglieder; Mitgliedsbuch od. Karte legitimiert. Althee-Bonbon 77 reConrad Müller. n Max Schulze ZwiebelVonbon, el 5 Oemas r
n EnuealiptusVonbon, I ()uncrack's Restaur.Kann Verein Nohenennn in D. eempfiehlt Sonntag, den 28. Febr.

h. G. m. b. B.
Sonntag, den 28. Februar 1909, abends 8 Uhr, in Leh-

manns Gasthof

General-Versammlung
Tages-Ordnung:1. Geſchäftsbericht vom 1. Vierteljahr des 2. Geſchäftsjahres.

7 Einführung der Annahme von Spareinlagen und Genehmi-

ung der Sparordnung.

à Beutel 10 Pfg.
Rob. Sechirmer,

Zuckerwaren-Fabrik.
Forſterſtraße 54,

ans rſtroſ 43.
Leipzigerſtraße 71,

Grosser
Bockbier -Rummel!

(Kein Bieraufſchlag).
Montag: Kaffee Kränzchen

mit ReberroigureHierzu ladet ein närack.

3. Erhöhung der Gehälter für den Vorſtand.
4. Geſchäftliches.
5. Anträge nach g 32 des Statuts.

Konzumverein für Hodenleipisch und Umgegend, e. 6. M. h. H.

J jeden Poſtenfapier- l falenadie

Kl. 20.

Blauen Stern Thee
Zu dem am Sonntag,

28. Februar ſtattfindenden

BI
Der Aufsichtsrat: Karl Pfeiler, Vonitrender.mühern! kennen an ſp ſogen. t.

Die Bilanz und Jahresrechnung liegen in
der Warenabgabeftelle Neumarkt 21 zur Ein
ſichtnahme aus. Der Vorstand.
Droyssig, Deutsch. Haus.

onnabend, den 27. Febr. und folgende Tage

Gross. Bockbierfest.
Sonntag, von 4 Uhr ab

Balll, Gezangs- u. bumoristigche Vorträge.

Hierzu ladet freundlichſt ein Gustav Ziehhold.

Alle Parteiſchriften Di vaää,
Für die Inſerate verantwortlich:

Wochensehrift

nieren.
Vierteljahrs Abonnement

alle Austräger und die

änrrz 42/43.

Rob. Jlgner.

der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-

3.25 f. Linzel- u nmer 25 Pſ.

Bestellungen nehmen entgegen

Volks Buchhanälung,

S m soou mmDruck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

des

Arb.-Gesangvereins Theissen
wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf Emil Boettcher.

Reussen Iteivven.
Sonntag den 28. Febr.

Cross, Preſsskat
Einlage 2 Mark.

1 Serie: Nachmittags 4 Uhr.
2. Serie: Abends 7 Uhr.

Hierzu ladet e ein

Vertreter i. ne k K. Welve, beivtrtr. 32.

a e März Zeitung
8 Schneider Alle Expedienten und Austräger werden n
S gute Rockard. u. 2 Tagsehneiger ihren Bedarf an März Zeitungen (pro Stck. 20 Pf.)

u el. ſchnellſtens anzugeben. Volkshuchhandlung, ar 1283
x
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Seilage zum Volksblautt.
Halle a. 5., Donnerstag den 25. Februar 1909.

Medergetrampelt!
Die reichen Erben brüllen die Wiſſenſchaft nieder!

Wüſte Szenen ſpielten ſich in der Generalverſammlung der
ſchutzzöllneriſchen Vereinigung der Steuer und Wirtſchafts
reformer“ ab, die am Dienstag in Berlin abgehalten wurde.
Der greiſe Profeſſor der Nationalökonomie an der Berliner
Univerſität, Geheimrat Adolf Wagner, ein Mann von konſer
vativen Ueberzeugungen und langjähriges Mitglied der ge
nannten Vereinigung, wurde gröblich in ſultiert, perſön-
lich beleidigt und heruntergeſchrieen, weil er für
die Beſteuerung der großen Erbſchaften im Sinne der Re
gierungsvorlage einzutreten wagte.

Gegner, die in eine Verſammlung kommen, um ihre Ueber
zeugung ehrlich zu vertreten, am Reden zu verhindern, iſt
immer eine arge Ungehörigkeit. Wenn es ſich, wie im Falle
Adolf Wagner, um einen 72jährigen Mann, um einen Ge-
lehrten von Ruf, und einen bisherigen näheren Geſinnungs-
genoſſen der Verſammelten handelt wenn ein ſolcher Mann
ſtatt angehört und nach Möglichkeit widerlegt, niedergebrüllt
und niedergeziſcht wird, bloß weil er ſich erlaubt, einmal in
einem beſonderen Falle anderer Meinung zu ſein als die über-
große Mehrheit der Verſammelten, ſo iſt das ein Akt von
geradezu abſtoßender Roheit und Gemeinheit.

Die Namen der Rowdhs, die dieſen häßlichen Skandal ver-
urſachten, werden ſich leider kaum ermitteln laſſen. Es genügt,
feſtzuſtellen, daß der Vorſitzende Graf Mirbach-Sor-
quitten ſich in keiner Weiſe bemüht gezeigt hat, den greiſen
Gelehrten vor dem unanſtändigen Treiben dieſer Skandal-
macher zu ſchützen. Um aber dem „ungebildeten Arbeiter“ eine
zorſtellung von dem „gebildeten“ Milieu zu geben, in dem ſich

dieſe Szenen abſpielten, ſeien wenigſtens die Namen der Herren
genannt, die an der Spitze der Vereinigung der Steuer und
Wirtſchaftsreformer“ ſtehen.

Der Vorſtand beſteht aus den Herren: Freiherr v. Man-
teuffel, Präſident des preußiſchen Herrenhauſes, Graf Mirbach-
Sorquitten, Freiherr v. Frege-Weltzien.

Das engeren Komitee bilden mit den Vorgenannten zuſam-
men die Herren: Freiherr v. Erffa, Graf Schulenburg-Grün-
thal, Graf Schwerin-Löwitz.

Zum Ausſchuß gehören u. a.: Graf Dönhoff-Friedrichſtein,
Graf Kanitz, Graf Arnim-Boitzenburg, Graf Arnim-Muskau,
v. Buch, v. Klitzing, v. Waldow-Reitzenſtein, v. d. Oſten, v. Es
beck-Platen, v. Kröcher, Präſident des Abgeordnetenhauſes und
die beiden bekannten konſervativen Parteiführer Sachſens:
Mehnert und v. Opitz.

Die ſämtlichen Titel der Herren können natürlich nicht ange
führt werden, ſie würden mehrere Spalten des Blattes füllen.
Die meiſten ſind Herrenhausmitglieder, königliche Kammer-
herren. Fideikommiß-Jnhaber uſw. Geſinnungs- und Klaſſen-
genoſſen dieſer Herren waren es, die den Skandal im Berliner
Künſtlerhauſe verurſachten. Jn ihrer Geſellſchaft, unter
ihrer Verantwortung wurde ein Gelehrter angepöbelt und
moraliſch mißhandelt, weil er eine Regierungsvorlage
n die fanatiſche Habſucht dieſer Herrſchaften zu verteidigen
wagte.

Jhre „Freunde“, Herr Reichskanzler
2

Der Radau der reichen Erben ſpielte ſich wie folgt ab:
Geheimer Rat Profeſſor Adolf Wagner: Jch ſage ganz

keck heraus, die Nachlaß- und Erbſchaftsſteuer halte i für
notwendig, da wir keine beſſeren direkten Steuern im Deuk-
ſchen Reiche erhalten können. (Lebhafter Widerſpruch.) Eine
beſſere Steuer wäre eine direkte Einkommen- und Vermögens-
ſtener, aber die können wir aus den bekannten Gründen nicht
einführen. Jn dem Gerlachſchen Vortrage habe ich etwas ver
mißt, er hat immer nur mit den beſtehenden indirekten Steuern
gerechnet und nicht mit den neuen indirekten Steuern, die
kommen ſollen. Hätte er das getan, würde er abermals eine
ſtarke Belaſtung der Maſſen haben konſtatieren müſſen. Jn der
Tat wird relativ die Maſſe der Bevölkerung viel ſchwerer ge-
troffen als die wohlhabenden Klaſſen. (Lebh. Widerſpruch.)
Darüber kann kein Zweifel ſein. Die unentbehrlichen und not-
wendigen Agrarzölle haben auch bei uns im Durchſchnitt zur
Erhöhung der Preiſe geführt, und dieſe Erhöhung machte ſich
wieder bei den Maſſen fühlbar. (Widerſpruch.) Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß, wenn wir auf das Einkommen des
kleinen und mittleren Mannes die indirekten Verbrauchsſteuern
abrechnen, wir relativ eine viel höhere Summe bekommen, als
bei den Wohlhabenden und Reichen. (Stürmiſcher Widerſpruch.)
Dazu trägt der kleine Mann im Verhältnis mit ſeinem Ein-
kommen viel mehr bei. (Lebhafter Widerſpruch.) Es bleibt ihm
für beſſere materielle oder geiſtige Genüſſe überhaupt nichts
übrig. (Stürmiſcher Widerſpruch, Ohorufe, Zuruf: 5 Glas
Bier täglichl) Wir müſſen doch daran denken, daß in Deutſch
land Hunderttauſende von Menſchen ein Einkommen von unter
900 Mark haben, das ſteuerfrei bleiben muß. (Zuruf: unge-
rechterweiſe!) Es fragt ſich, ob es ungerechterweiſe iſt. Was
bleibt aber nach Abzug der notwendigen Genußmittel beim
kleinen Mann übrig, während die wohlhabenden Kreiſe ein
viel größeres freies Einkommen haben. (Stürmiſcher Wider-
ſpruch.) Die Hälfte bleibt den Wohlhabenden für Luxuszwecke
übrig, während der kleine Mann nichts hat. (Erneuter ſtür-
miſcher Widerſpruch.)

Dieſer Geſichtspunkt hat nun glücklicherweiſe auch in Re
gierungskreiſen Anerkennung gefunden. (Zuruf: Leider, leider
Die Regierung ſteht auf dem richtigen Standpunkt, und ich bin
ein Mann der Theorie und Wiſſenſchaft. (Stürmiſches Hohn-
gelächter.) Lachen Sie nicht darüber! Die Theorien, die Sie
verfechten, ſind auf Jhre eigenen kleinen Anſichten zugeſchnit-
ten. (Erneuter ſtürmiſcher Widerſpruch.) Sie ſind nicht zuge-
ſchnitten nach dem, was die Wiſſenſchaft will. (Gelächter.)
Direkte Steuern im Reich können wir ſonſt nicht einführen und
es bleibt keine andere Steuer übrig. (Zuruf: Luxusſteuer.) Mit
der Luxusſteuer werden Sie nichts erreichen, außerdem wird
ſie nichts einbringen. (Zuruf: Kohle, Hohlel) Wenn Sie die
Kohle beſteuern, werden Sie auch nicht den eigentlichen Be
ſit als ſolchen treffen, der getroffen werden ſoll. (Stürmiſcher
Widerſpruch.)

Was gegen die Erbſchaftsſteuer eingewendet werden ſolle.
halte ich nicht für richtig. Jch habe das ſeit langen Jahren
als Mann der Wiſſenſchaft vertreten. (Lachen.) Jch glaube
die große Mehrheit meiner theoretiſchen Fachgenoſſen für mich
zu haben. (Stürmiſches Hohngelächter.) Die Erbſchaftsſteuter
bringt in England allein 400 Millionen. Jn Frankreich ſehen

Sie denſelben egoiſtiſchen Kampf der Beſitzenden gegen die Be
ſteuerung des Beſitzes. (Stürmiſche Ohorufe.) Jch wage zu
ſagen, daß die Regierungsvorlage das Richtige trifft. Das
Erbrecht ſteht anders da, als das gewöhnliche Privateigentums-
recht. (Widerſpruch.) Man ſagt, die Deſzendenten und Ab-
kömmlinge ſollten nicht beſteuert werden. Jch will zugeſtehen,
daß bei Ehegatten die Sache ſchwierig liegt. (Schlußrufe.)
Bei Deſzendenten kann aber zugeſtanden werden, daß auch die
Kinder vom Erbe etwas zahlen müſſen. (Lebhafter Wider-
ſpruch.) Wenn das vollends ein ſolches Minimum ausmacht,
wie jetzt die Regierung will, dann fallen auch die praktiſchen
Einwände fort. (Widerſpruch.) Es wurde nicht erwähnt, daß
die Nachlaßſteuer erſt von 20 000 Mark an erhoben wird, daß
der größte Teil des bäuerlichen Kleinbeſitzes ſtenerfrei bleibt
und daß bei 20 000 Mark 100 Mark gezahlt werden follen und
in ein paar Raten. Da kann man doch nicht ſagen, daß der
Familienſinn geſtört wird, daß der Sohn nun nicht mehr erben
will. Das ſind Phraſen, mit denen man alles widerlegen
könnte. (Widerſpruch.) Man ſagte, die Nachlaßſteuer wider
ſtrebe dem deutſchen Gemüt; nennen Sie mir eine Steuer, die
nicht dem deutſchen Gemüt widerſtrebt. (Vereinzeltes Sehr
richtigl und ſtürmiſcher Widerſpruch.) Wir brauchen Geld,
(Schlußrufe.) Bei der Nachlaßſteuer wurden auch weſent-
liche Konzeſſionen an die Landwirtſchaft gemacht, dadurch wer-
den die Einwände noch kleiner. Jch hoffe, daß die Regierung
feſtbleibt. (Damit wird ſie kein Glück haben!) Dann ſage
ich Jhnen, daß Sie glücklicherweiſe die Entſcheidung nicht allein
zu treffen haben, da reden andere mit. (Stürmiſcher Wider-
ſpruch.)

Wenn der kleine Mann immer ſagt, Jhr beſteuert mein
Salz, mein Bier, meinen Branntwein, das bißchen Kaffee und
Zucker, alles, was ich genieße, und wenn Jhr nun auch einmal
etwas bezahlen ſollt, dann erklärt Jhr ein rundes Nein, was
ſoll ich Jhnen da erwidern? (Stürmiſches Gelächter.) Es iſt
kein Ruhm für das preußiſche Herrenhaus, daß es ſeinerzeit
bei der Miquelſchen Steuerreform 4 Prozent Einkommenſteuer
von 100 000 Mark ab ablehnte, da konnten die kleinen Leute
ſagen, das tut Jhr in Konſequenz Eueres „Patriotismus“.
(Große Unruhe.) Sobald Jhr ernſtlich zahlen ſollt, kommt
Jhr mit Einwendungen. So kann es nicht weitergehen. Jch
habe meinen Standpunkt vertreten; wenn Sie darauf nicht
mehr Wert legen, als Sie ſonſt zu tun pflegen bei einem Mann
der Wiſſenſchaft (Große Unruhe, in der die nachfolgenden
Worte des Redner verloren gehen.) Aber ich habe meine Pflicht
getan, ich ſtehe hier und kann nicht anders. Wir brauchen
direkte Steuern für die wohlhabenden Klaſſen. (Erneute
Schlußrufe, ſtürmiſche Widerſprüche, Ziſchen, Radau

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten.

Wiederum ſind wir in der Lage, Verrufserklärungen des Ge-
ſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller veröffentlichen zu
können. Nachſtehend bringen wir dieſelben im Wortlaute:

Berlin, den 12. Februar 1909.
Der Verband der Kupferſchmiede Deutſchlands ſowie der

Verband der Zimmerer haben über den Arbeitsnachweis der
Induſtrie Mannheim Ludwigshafen, e. V. Mannheim, die
Sperre verhängt.

Wir bitten Sie deshalb, alle aus dem Jnduſtriegebiet
Mannheim-Ludwigshafen kommenden HKupferſchmiede und
Zimmerer bis auf weiteres von der Einſtellung auszuſchließen.

Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

Berlin, den 17. Februar 1909.
Bei der Firma

Perlmutterfabrik von Karl Voigt in Fratuken-
hauſen (Kyffhäuſer)

haben am 15. ds. Mts. die Arbeiter die Arbeit nieder
gelegt.

Wir bitten, alle von genannter Firma kommenden Arbeiter
bis auf weiteres nicht ein zuſtellen.

Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

Arbeiterkontrolleure im Bergbau.
Die Scharfmacherblätter im Ruhrgebiet ſind ganz außer ſich,

daß mit den Arbeiterkontrolleuren ernſt gemacht werden ſoll. Sie
verlangen Beſtimmungen in der neuen Berggeſetznovelle, durch
welche den Kontrolleuren verboten wird, bei der Kontrolle
Verhöre anzuſtellen, alſo Fragen an die Bergleute zu
richten! Weiter müſſe den Kontrolleuren verboten werden,
Vorſchläge zur Sicherung von Betriebspunkten zu
machen, denn das ſei ein Eingriff in die verantwortliche Betriebs-
leitung. Dann müſſe von den Kontrolleuren ein Befähigungs-
nachweis in bezug auf die moraliſche Qualifikation ge-
fordert werden und endlich müſſe bei Strafe der Ungiltigkeit der
Wahlen die Organiſationsagitation für die Kontrolleurwahlen ver
boten werden. Die Scharfmacher erwarten, daß beſonders mit
dem zuletzt genannten Verlangen die Organiſationen „ein-
verſtanden“ ſein würden.

Die Berglente werden in Kürze das, was ſie zu dem Trutz
geſetz zu ſagen haben, ſo laut und deutlich ſagen, daß es auch den
frechſten und ſchwerhörigſten Scharfmachern in die Ohren klingt!

Die Freiheit der Streikbrecher!
Vom Frankfurter Hauptbahnhof fuhren eine Anzahl Sireik-

brecher nach Zürich. Vom Holzarbeiterverband trafen 20 Mann
ein, die die Leute den Beamten, die zu ihrem Schutze bereit waren,
abſpeuſtig machen wollten. Es kam zu ſcharfen Zuſammenſtößen
die Streikbrecher waren mit Gummiknüppeln bewaffnet, und die
beiden Agenten, die die Leute begleiteten, poſtierten ſich an den
Eingangstüren und wollten niemand hereinlaſſen. Ein Kriminal
beamter der Frankfurter Polizei, der ſich mit den Leuten ver
ſtändigen wollte, wurde für einen Beamten des Holzarbeiter
verbands gehalten und übel zugerichtet; ihm wurde u. a. von
den Streikbrechern ins Geſicht geſpuckt e. Schließlich gelang
es aber doch, eine Anzahl der Arbeiter abſpenſtig zu machen.

„Chriſtlicher“ Verleumder.
Ein Bergmann, Mitglied des chriſtlichen Gewerkvereins (Orts

leiter), agitierte gegen den alten Verband der Bergarbeiter, indem
er behauptete, der Vorſitzende des alten Verbandes der Zahlſſtelle
Kaſtrop bei Dortmund habe vom Streik 1905 Streikgelder
unterſchlagen. Von der Reichsverbandspreſſe wurde dieſes Gerücht
mit Behagen weiter verbreitet. Der Beſchuldigte ſtrengte deshalb
Privatklage gegen den „chriſtlichen“ Verleumder an. Jn der Ver
handlung wurde feſtgeſtellt, daß die Streikgelder prompt ab
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gerechnet ſeien. Jn der Urteilsbegründung hieß es, auf dem
Privatkläger haſte auch nicht der Schatten eines Makels, der
„chriſtliche“ Bergmann habe offenbar dem alten Verbande eins
auswiſchen wollen. Trotzdem wurde der Verlenmder frei-
geſprochen, weil er in Wahrung berechtigter Jntereſſen ge-
handelt habe. Gegen das ſonderbare Urteil iſt Berufung eingelegt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 24. Februar 1909.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält morgen, Donnerstag, den 25. Februar, abends 8/2 Uhr im
großen Saal des „Volkspark“ ſeine

Mitglieder- Verſammlung
ab. Die Tagesordnung umfaßt einen Vortrag des Genoſſen
Redakteur Hennig über „Die Sozialdemokratie und die
Staatsform'“, ferner Stellungnahme zur diesjährigen Maifeier
und Wahl einer Kommiſſion hierzu und Vereinsangelegenheiten.
Angeſichts dieſer überaus wichtigen Tagesordnung muß es jedes
Mitglied für ſeine Pflicht halten an der Verſammlung teil-
zunehmen. Das Mitgliedsbuch iſt am Saaleingang vorzuzeigen.

Die Sitzung der Parteifunktionäre,
die am Dienstag abend unter Teilnahme von zwei Vertretern
des Gewerkſchaftskartells im „Volkspark“ tagte, beſchäftigte ſich in
der Hauptſache mit der Lokalfrage. Das Reſultat einer langen
und reiflichen Diskuſſion war der nachſtehende Antrag, der gegen
nur eine Stimme angenommen wurde:

Das Anerbieten des derzeitigen Jnhabers des „Weißen
Roß“, ſein Lokal unſerer Partei zur Verfügung zu ſtellen,
wird zur Kenntnis genommen. Aber die Partei vermag eine
Garantie für ausreichenden Beſuch des Lokals nach Lage der
Verhältniſſe nicht zu übernehmen.

In eigener Sache.
Jm Anſchluß an den Artikel in der letten Sonntagsnummer

des „Volksblattes“, „Unregelmäßigkeiten bei der Arbeits-
loſenzählung“ ging mir geſtern abend folgender Brief vom
Direktor des Statiſtiſchen Amtes, Herrn Dr. Wolff, zu.
Jch halte die Veröffentlichung des Briefes deshalb für not-
wendig, weil er direkt zu dem Artikel des „Volksblattes“ Stel-
lung nimmt. Der Brief lautet:

Berlin, 3. Februar 1909.
Herrn M. Güldenberg, Gewerkſchaftskartell Halle a. S.

Sehr geehrter Herr Güldenberg,
dienſtlich von Halle abweſend und bis Donnerstag abend in
Anſpruch genommen, geſtatten Sie mir für heute nur die
zwei folgenden Bemerkungen zu dem Artikel betr. Unregel-
mäßigkeiten bei der Arbeitsloſenzählung im Volksblatt:

1. Jch ſtehe dem Artikel im GeneralAnzeiger vollſtändig
fern; auch die Angeſtellten im Statiſtiſchen Amte. Jch habe
Jhnen das ſeinerzeit ſofort mitteilen wollen, konnte Sie aber
telephoniſch nicht erreichen.

2. Das Erhebungsmateriagl iſt und wird zu keinen anderen
als ſtatiſtiſchen Zwecken verwendet. Wie weit ich die Kon-
trolle des Materials ausdehnen werde, habe ich mir ausdrück-
lich vorbehalten. Die Nachprüfung des Zählmaterials kann
aber das Statiſtiſche Amt als ſolches nicht allein durchführen,
das dürfte Jhnen aus den Magdeburger Zählungen bekannt
ſein, und das ergibt ſich aus der Eingliederung des Statiſti-
ſchen Amtes in den Verwaltungsorganismus der Stadt doch
wohl von ſelbſt.

Ein Verſprechen in dem Sinne, daß das „Material nicht
aus dem Amte herauskommt“, und was der Zeitungsleſer ſo
auffaſſen muß, als ob das Material aus den Amts-
räumen nicht hinauskommen werde, habe ich nicht gegeben,
weil es meiner Auffaſſung von der Objektivität der Verwal
tung, wie meinem perſönlichen Vertrauen zur Objektivität
des Gewerkſchaftskartells nicht entſpricht.

Die Folgerungen, die das Volksblatt aus dieſer Sache zieht,
bedauere ich lebhaft. Jch hoffe, daß Sie aus den obigen
Mitteilungen die richtigen Folgerungen ziehen werden.

Ergebenſt Dr. Wolff.
Zunächſt erklärt Herr Dr. Wolff, daß ſowohl er wie ſeine

Beamten dem Artikel im „Generalanzeiger“ vollſtändig fern
ſtehen. Jn dieſe Erklärung ſetze ich durchaus keinen Zweifel,
muß aber im Anſchluß daran die Fragen aufwerfen: „Wer ſteht
dem Artikel im „Generalanzeiger“ denn nahe?“ „Weoer hat deu
Artikel geſchrieben oder wer hat dem „Generalanzeiger“ das
Material geliefert?“ Solange hierüber keine die Halleſche
organiſierte Arbeiterſchaft befriedigende Aufklärung erfolgt,
wird ſie ſich nur mit Recht den Schlußfolgerungen, die das
„Volksblatt“ ans der Sache zicht, anſchließen.

Weiter erklärt Herr Dr. Wolff: Das Srhebungsmaterial iſt
und wird zu keinen anderen als ſtatiſtiſchen Zwecken verwendet.
Jm Anſchluß hieran iſt nun aber feſtzuſtellen, daß der
„Generalanzeiger“ auf Grund des Erhebungsmaterials in der
Lage war, einen die Halleſche Arbeiterſchaft im allgemeinen,
ſowie das Kartell und die Zähler im beſonderen ſchwer belei-
digenden Artikel zu ver öffentlichen. Solange für eine ſolche
Handlungsweiſe nicht volle Genugtuung erfolgt, kann ich aus
der ganzen Sache nur die einzig richtige Folgerung ziehen,
den ſtädtiſchen Behörden gegen Rückgabe des Materials uſw.
die 300 Mark zur Verfügung zu ſtellen und weiter jede Ver
bindung mit dem Statiſtiſchen Amt uſw. abzubrechen. Als
Vertreter der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft bin ich
verpflichtet, gegen die der Arbeiterſchaft zugefügten Beleidi-
gungen Front zu machen. Auf keinen Fall kann ich deshalb
zulaſſen, daß die Zähler ufw. in einer Weiſe verdächtigt wer
den, als wenn ſie das Erhebungsmaterial wiſſentlich gefälſcht
hätten. Das Kartell wird ſich in nächſter Sitzung ausführlich
mit der Sache befaſſen und die entſprechenden Schlüſſe daraus
ziehen.

Herr Dr. Wolff beſtreitet nun ein Verſprechen in dem Sinne,
„daß das Material nicht aus dem Amte herauskommt“, was
der Zeitungsleſer ſo auffaſſen mäßte, als ob das Material
nicht aus den Amts räumen hinauskommen werde, gegeben
zu haben. Hierzu habe ich zu erklären, daß Herr Dr. Wolff
auf meine Frage, das Material könnte doch nicht etwa zu
Steuerzwecken Verwendung finden, mir verſicherte: Das
Material wird zu keinen anderen als ſtatiſtiſchen Zwecken ver
wandt und kommt nicht aus dem Hauſe. Jch nehme gern an,
daß Herr Dr. Wolff damit nur meinte, daß das Material zu
weiter nichts als ſtatiſtiſchen Zwecken verwendet würde. Nun
iſt aber an der Hand des Grhebungsmaterials und im Anſchluß



an die veranſtalteten Ermittlungen ein das Kartell, die Zähler
und die Arbeiterſchaft ſchwer beleidigender Artikel erſchienen
Jch will im Anſchluß hieran nicht die Frage aufwerfen, wie
Herr Dr. Wolff über die Veröffentlichung im „General-
anzeiger“ denkt. Aber fragen muß ich, weshalb machte er bei
ſeinem perſönlichen Vertrauen zur Objektivität des Gewerk
ſchaftskartells mich nicht auf die angeblichen Fälſchungen auf
merkſamy Wurden Unregelmäßigkeiten irgendwo feſtgeſtellt,
dann mußte das Kartell angerufen werden und nicht das
amtliche Organ des Magiſtrats, der „General-
anzeiger“. Und nun nochmals die Frage, wer hat dem amt-
lichen Organ das Material geliefert, dasſelbe Material, wel
ches zu keinen anderen als ſtatiſtiſchen Zwecken verwendet wer
den ſollte? Zum Schluß will ich noch erklären, daß kein Menſch
dagegen etwas einwenden würde, wenn das Statiſtiſche Amt
ſelbſt durch Polizeibeamte etwas feſtſtellen läßt. Nur dagegen
wird Verwahrung eingelegt, daß die Arbeiterſchaft beſchimpft,
die Jahler uſw. als Fälſcher hingeſtellt werden. Soweit für
heute. Weitere, endgültige Stellungnahme erfolgt am 5. März
im Kartell. M. Güldenberyg, Kartellvorſitzender,

Um die Kirchenſteuer
rauft man ſich bereits ſeit längeren Wochen im bürgerlichen
Lag Den Anſtoß zu dieſer nicht unerfreulichen Erſcheinung
hat das Vorgehen der Paulusgemeinde gegeben, die partout
ein Gemeindehaus haben will und es beim Parochialverband
hier durchgeſetzt hat, daß die ziemlich beträchtlichen Mittel da
zu bewilligt worden ſind. Aus dieſem Anlaß ſteht eine aber-
ralige Erhöhung der Kirchenſteuern, die in zwölf Jah-

ren verdoppelt wurden, zu erwarten. Deshalb prügelt
man ſich alſo, und nicht zu knapp. Wohl ein Dutzend Ein-
geſand!s, Repliken und Dupliken ſind bereits in bürgerlichen
Blättern hierzu erſchienen. Wir befanden uns demgegenüber
in der mindeſtens angenehmen Lage, abzuwarten, was bei
dem ganzen Rummel herausſpringt. Nachdem nun bereits
Kommunalvereine ſich mit der Sache beſchäftigten, möchten
wir auch einige Wörtlein dazu verlieren. Vielleicht halten
dann die feindlichen Brüder mit ihrer Holzerei inne und be
ſinnen ſich mal wieder, daß der „gemeinſame Feind“ ganz wo
anders ſteht. Wir haben auch mitunter das Bedürfnis, „poſi-
tive Arbeit“ zu verrichten.

Natürlich ſeht es bei ſolcher vergnügten Keilerei auch Späne
und manches frommen Chriſten inneres Gemüt enthüllt ſich
bei dieſer Gelegenheit ſplitterfaſernackt, wobei dann nur der
Troſt verbleibt, daß niemand des unfreiwilligen Bekenners
Namen weiß, als der Redakteur, der mit Grauſen und Ge-
duld den unzüchtigen Tanz auf der Eſelswieſe ſeines Blattes
verfolgt. Was da alles an Wahrheiten herauskommt, iſt außer-
ordentlich bezeichnend für die Heuchelei in jenen Kreiſen Jan
erſten Eingeſandt in Nr. 59 der „Saale-Zeitung“ heißt es:

Jm vorigen Jahre hat die Kirchenvertretung eine
nebenbei ungedeckte Summe von faſt einer Million Mark be-
willigt, um einen Platz zu Neubauten für die Pauluskirchen-
gemeinde zu erwerben, zu Bauten die wohl nützlich, aber
keineswegs nötig ſind. Dieſer wichtige, die Steuer in Zu-
kunft wiederum dauernd erheblich erhöhende Beſchluß iſt mit
ſo geringer Majorität gefaßt, daß die Maſorität ſich in eine
Minorität verwandelt hätte, wenn nicht zwei dieſen Beſchluß
ablehnende Synodalen ſich zufällig vor der Ad

Der Einſender muß nach der ganzen Art und Weiſe, wie er
die Sache behandelt, ſehr vertraut mit den kirchlichen Verhält
niſſen ſein. Ganz wunderſam berührt die Mitteilung, daß ſich

nur ſo zufällig zwei Synodalen vor der en ſcheidenden
Abſtimmung aus dem Saale entfernt hätten. Das iſt ſehr
hübſch und läßt die Deutung zu, daß man ſolche Dinge ge-
nau ſo macht, wie auch anderswo. Ein zweites Einge-
ſandt in derſelben Zeitung bringt folgendes höchſt bezeich-
nende Bekenntnis:

Tatſächlich ſind hier in den letzten Monaten ins-
beſondere von ſoichen Bürgern Austritte aus der Kirche er-
folgt, die ganz erhebliche Steuern zu zahlen haben.“

Bisher hieß es immer, daß Austritte aus der Landeskirche
nur in minimaler Zahl erfolgt ſeien. Na, wenn aber ſogar
das honette Bürgertum dieſen Trennungsſchritt zu unterneh-
men beginnt, dann muß es ſchon nicht ſo ganz minimal ge-
weſen ſein. Wir wiſſen es wenigſtens anders; freilich iſt da-
bei zu berückſichtigen, was die Herren Geiſtlichen uſw. „mini-
mal“ nennen. Weshalb nun aber die ehrſamen Bürger aus
der Kirche ausſcheiden, das wird nackt und dürr in folgenden
Worten ausgeſprochen:

Mit allen ſonſtigen Steuern muß ſich der Bürger
abfinden, aber bei der Kirchenſteuer, die er mit beſonders
ſcharfer Lupe prüft, wendet er, im Falle er ſie mißbilligt,der Kirche einfach den Rücken und er iſt ſie los! Be
dieſer Selbſthilfe braucht er noch immer nicht einmal „inner-
lich' mit der Kirche ganz zu brechen!“

Alſo aus rein materiellen Jntereſſen ſcheiden dieſe Leute aus
ihrer kirchlichen Gemeinſchaft. Sie wollen zwar die Kirche,
beſonders um den niedern Volksſchichten die Religion zu er-
halten“, aber zahlen mögen ſie nicht. Das iſt der raffgierige
Spießer in Reinkulturl Weiter heißt es in der gleichen Ein-
ſendung:

ieſer Stelle auch noch
s vorgedachten
chenrats Mit

Zum Schluß rüge ich an d
die Tatſache, daß den Bau d
Gemeindehauſes ein iglied in ſelner Privat chaft alsMaurer meiſter ausführtl! s iſt mir unver-
ſtändlich, wie man über hier vorliegende Kolliſionsbedenken
hat hinwegkommen können; hier wäre doch auch wohl
der Schein zu meiden geweſen!

Es gibt alſo immer noch Leute, die bei aller Gläubigkeit und
voll frommen Eifers ihr Geſchäft wahrzunehmen verſtehen.
Zwar ſagt der Kirchenrat der Paulusgemeinde in einer Ent
gegnung, daß der Maurermeiſter die Arbeit nur als Mindeſt-
fordernder erhalten habe, aber man weiß ja Ein altes
Sprichwort lautet: Wer den Papſt zum Vetter hat, braucht
ſich ums Kardinalwerden nicht zu ſorgen. Dieſe Art Kardi-
nalsanwärter haben natürlich auch nur ihrer Tüchtigkeit wegen
Erfolg! Jn einer ferneren Auslaſſung heißt es:

Der Begehrlichkeit der Geiſtlichen muß h
enkgegengetreten werden der Herr Paſtor muß für
jede ſeiner Amtshandlungen dann doch auch noch anſtändig
honoriert werden. Wo in einer Familie ſolche Fälle im
Jahre öfter vorkommen, machen dieſe Ausgaben 100 Markt
und darüber aus, ohne die Dafür hat er(der Bürger) allerdings den Genuß der kirchlichen Ehren
Aber er muß ſie auch recht teuer bezahlen, denn die Kirche
hat einen großen Magen.“

Wenn ein ſozialdemokratiſches Blatt derartiges einmal geſchrie-ben hat, dann regten u gewöhnlich dieſelben Herren auf,

die, wie obige Blütenleſe zeigt, heute wegen einiger Mark
Kirchenſteuer voller Wut Sturm gegen die „begehrlichen Geiſt-
lichen“ laufen. Es iſt ſchon ſo, wie wir eingangs andeuteten.
Die Wahrheit erfährt man meiſtens dann, wenn zwei ſich
ſchelten.

Jn der Verſamml des 5. kommunalen Vereins kam
dann zur Sprache, daß die Baukoſten der Pauluskirche „nur“
um 150 000 Mk. überſchritten worden ſind, eine Angelegenheit,
die ſeinerzeit nicht wenig Staub aufwirbelte. Dann wurde
erwähnt, daß man für den Quadeatmeter der für das Ge
meindehaus beſtimmten Bauſtelle 7 Mk. zuviel gezahlt habe,
was auf den geſamten Bauplatz 22 400 Mk. ausmacht. Dabei
drängt ſich unwillkürlich die Frage auf, ob denn der Verkäu-
fer der Bauſtelle vielleicht auch Kirchenratsmitglied geweſen

Ferner wies man darauf hin, daß die Gemeinde in nicht
allzu ferner Zeit auch an den Bau von Pfarrwohnungen
gehen würde. Schließlich wurde von einem Mitgliede die oben
erwähnte Abſtimmung im Parochialverbande wie folgt geſchil-dert: Es ſei dringend widerraten, in der Zeit der Gewinapp.

heit ſolche Mittel zu verlangen, ſelbſt Geiſtliche der älteren
Gemeinden hätten gewarnt und gegen die Bewilligung ge
ſtimmt. Bei der Abſtimmung ſei der Antrag mit 22 gegen
21 Stimmen abgelehnt. Die Abſtimmung wurde jedoch ange
zweifelt und bei der Wiederholung hatten ſich ſchon zwei
Herren der Oppoſition entſernt, ſo daß die Bewilligung mit
21 gegen 20 Stimmen angenommen wurde. Alſo eine Zu
fallsmajorität! Das ſind niedliche Dinge, die wir da hören
konnten. Wenn ihre Erörterung bewirkt, daß mehr und mehr
diejenigen, die innerlich längſt mit der Kirche gebrochen
haben, aber auch nur die dazu kommen, die Konſe-
quenz aus dieſer ihrer Ueberzeugung zu ziehen, ſo war auch
der oben geſchilderte Streit nicht nußlos. Denn da mag man
ſagen, was man will: Eine Schwächung der kirchlichen Macht
iſt heute mehr als je vonnöten. Und jeder Austritt aus der
Kirche bedeutet eine Schwächung, das mögen ſich vor allem
die Arbeiter merken, für die die Kirche nach Meinung jener
Beſſerſituierten ganz beſonders da iſt.

die Steuerzahler haben's ja.
Viele Jahre lang war das unbebaute Grundſtück Deliyſcher-

ſtraße 1 zu verkaufen, ohne daß ſich ein Jntereſſent dafür finden
ließ. Vor längerer Zeit nun erwarb ein hieſiges Baugeſchäft den
Platz und begann zu bauen. Der Bau war ſo ziemlich bis zum
erſten Stockwerk geführt, als man plötzlich zur Verwunderung
aller Beobachter Ziegelſteine, Kalk und ſonſtiges Material wieder
fortfuhr. Aber nicht das war ſchuld, daß dem Unternehmer die
Moneten ausgegangen waren, ſondern der Eiſenbahnfiskus hatte
mit einem Male die Augen aufgemacht und entdeckt, daß da auf
einem Platz, den er notwendig gebrauchte, gebaut wurde. Welcher
Rat oder Jnſvektor hier den Schlaumeier ſpielte, wiſſen wir nicht.
Jedenfalls wurde der Neubau zum Abbruch gekauft und anch
abgebrochen. Der Unternehmer ſoll über dieſe Wendung durch
des Fiskus Fügung nicht ſehr betrübt geweſen ſein; es iſt alſo
anzunehmen. daß er auf ſeine Koſten gekommen iſt. Auch ein
Beitrag zur „altpreußiſchen Sparſamkeit“, wie ſie am grünen
Tiſch getrieben wird.

Der Hilfsverein für Taubſtumme in der Provinz Sachſen
hat ſechs Vereinsjahre hinter ſich. Da eine organiſierte ſtaatliche
Hilfe für die erwachſenen Taubſtummen nicht beſteht, war die
Gründung des Vereins eine bittere Notwendigkeit, was durch die
Zahl dieſer Unglücklichen, die auch im letzten Jahre bei dem Verein
Rat und Hilfe ſuchten, bewieſen wird. Bei dem lebhaften Angebot
auf dem Arbeitsmarkte, muß der Gehörloſe ſeinem vollſinnigen
Konkurrenten in der Regel unterliegen. Die geſetzlichen Vor
ſchriften für die Sicherheit in den Werkſtätten mit maſchinellem
Betriebe haben zur natürlichen Folge, daß Taubſtumme nur ſehr
ſchwer Unterkommen finden und Arbeitsloſigkeit, drückende Not
bei Krankheit und im Alter verbittern das Leben der meiſten dieſer
von der Natur vernachläſſigten, bedauernswerten Mitmenſchen.
Durch Erteilung von Ratſchlägen, Vermittelung von Arbeits-
gelegenheiten, durch Fürſprache uſw. wurde ihnen vom Verein
Hilfe gebracht. Doch mußte auch in nicht weniger als 81 Fällen,
und zwar öfters in recht erheblichem Maße die äußerſte Not durch
Geldunterſtützung abgewendet werden, was ſich höchſtwahrſcheinlich
in nächſter Zukunft noch viel öfter wiederholen wird.

Eine Hauptaufgabe erblickt der Hilfsverein nach wie vor in der
Erwerbsfähigmachung ſeiner Schützlinge, worin er bereits gute
Erfolge erzielt hat. Sehr ſchwierig geſtaltet ſich namentlich die
Verſorgung der taubſtummen Mädchen, die ſich ihres Gebrechens
wegen nur zu wenigen Berufen eignen. Viele taubſtumme Mäd-
chen ſtehen im Leben ſchutzlos da und ſind bei ihrer Unerfahren-
heit und Leichtgläubigkeit der Verwahrloſung und Verführung ganz
beſonders ausgeſetzt. Die Notwendigkeit eines „Heims für taub-
ſtumme Mädchen“ tritt von Jahr zu Jahr immer klarer hervor.
Der Fonds für dieſen Zweck beträgt erſt rund 5500 Mk., der Verein
wendet ſich daher an die wohlhabenden Bürger mit der Bitte um
Unterſtützung. Hier wäre auch ein Feld der Betätigung für ſolche,
die im Ueberfluß leben. Allerdings ſtehen wir auf dem Standpunkt,
daß für Gebrechliche aller Art, alſo auch für die Taubſtummen
die ſtaatliche Fürſorge einzugreifen hat, damit, was ihnen heute
als Wohltat gewährt wird, ihnen als Recht zuſteht. Aber ſolange
der Staat des Militarismus ſolche ſoziale Pflichten vernachläſſigt,
muß wohl oder übel ſchon die private Hilfe eingreifen.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Um Jrrtümer zu vermeiden, wodurch die Genoſſen, die nur ver
zogen ſind, als abgemeldet angeſehen werden können, werden die
Kaſſierer des Vereins dringend erſucht, bei Wohnungs-
änderungen genau zu vermerken, ob der betr. Genoſſe abge-
meldet oder nur verzogen iſt. Jm letzteren Falle muß die
neue Wohnung ſo genau angegeben werden, d ein Jrrtum nicht
möglich iſt, denn im Sekretariat kann die neue Wohnung nicht feſt-
geſtellt werden. Es iſt ſchon wiederholt vorgekommen, daß Ge
noſſen einfach als abgemeldet verzeichnet worden ſind, die nur
nach einer anderen Straße verzogen waren.

Das Parteiſekretariat.
Zum Stadtverordnetenbericht. Herr Franz Rodeck, Kaſtellan

am hieſigen Stadttheater, erſucht uns, mitzuteilen daß nicht er,
wie im Bericht von der StadtverordnetenVerſammlung erwähnt,
an der Affäre mit den Eintrittskarten zu einer Volksvorſtellung
beteiligt war, ſondern ein Bureaudiener. Wir kommen dieſem
Wunſche hiermit gern nach.

Am land wirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Halle
ſtudieren im Winterſemeſter 1908/09 mit Einſchluß der Hoſpitanten
und nachträglich Jmmatrikulierten 348 Landwirte von Beruf. Das
laufende Semeſter zeigt ſomit die höchſte Zahl von Studierenden,
die bisher an einer deutſchen höheren land wirtſchaftlichen Lehr
anſtalt erreicht wurde. Man merkt's übrigens, wenn man auf
der Straße geht.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Erfreulicherweiſe
igt ſich für die a eufarung der W Madameutterfly (Die kleine Frau Schmetterling) ein ungewöhnlich

großes Jntereſſe. Die neue Oper, deren Premiere am Donners
tag ſtattfindet, iſt mit allen der modernen Bühnenkunſt zugäng-lichen Mitteln ausgeſtattet und wird von Ed. Mörike uſtaſe,

Regiſſeur Raven ßzeniſh eleitet. n wird amkommenden Freitag in der Beſetzung der diesjährigen Neuein
ſtudierung zu Wagners Todestag gegeben. Sonnabend: Die
h Wä n. Sonntag nachmittag Fremde tetbei kleinen Preiſen: „Die Rabenſteinerin“, Titelrolle Frl.
Kornow C vielfachen Wunſch). Sonntag abend: Don Juan.
gir dieſe Aufführung ift, um auch den nntagsbeſuchern des

tadttheaters einmal ausnahmsweiſe einen berühmten Gaſt bieten

damit einverſtanden, daß nicht
ie ſonſt bei ſeinen Gaſtſpielen üblichen hohen Gaſtſpielpreiſe ge

nommen werden, ſondern bedeutend mäßigere. (Siehe Anſchlag-
b Die Vorſtellung findet bei aufgehobenem Abonnement

zu können Francesco d' Andradee

r nd ra
tatt. Die nächſte Aufführung von: La fomme X. (Die
remde Frau) kann erſt 4. März ſtattfinden.

Verunglückt iſt geſtern mi auf dem hieſigen Güterbahnhofder Arbeiter So er T. anderen beim Abladen von
altem Eiſen beſchäftigt und bekam ein etwa 5 Zentner
Stück auf den Arm, der erheblich verletzt wurde. Der Verun-
glückte mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Straßenunfälle. Jn der Freiimfelderſtraße ſtürzte heute vor-
mittag nach 9 Uhr eine ältere Frau, welche die elektriſche Bahn
verlaſſen hatte. Sie fiel ſo unglücklich, daß ſie beſinnungslos
liegen blieb und in ein Haus getragen werden mußie. Gegen
11 Uhr geriet in der Gr. Ulrichſtraße ein 15 jähriger Knabe, der
den Fahrweg überſchreiten wollte, gegen einen mit Eiſen beladenen
Handwagen, der im ſelben Augenbick mit einem anderen Fuhr-
werk kollidierte. Der Junge wurde an Arm und Hand erheblich
verletzt. t

Lettin, 24. Februar. Achtung, organiſierte Frauen! Am
Sonntag nachmittag 3/2 Uhr findet im Lokal der Witwe Krauſe
eine Mitglieder- Zuſammenkunft ſtatt. Weitere Benachrichtigung
geſchieht nicht; um zahlreiche Teilnahme wird gebeten

Aus den Nachvarkreiſen.
Zeitz, 23. Febr. Zur Gemeindevertreter-Konferenz.

An der Konferenz in Halle am 21. Februar nahmen aus unſerem
Kreiſe die vier Stadtverordneten aus Zeitz und ein Stadtverord-
neter aus Hohenmölſen teil. Es fehlte alſo hier nur Genoſſe
Remme aus Teuchern, der infolge der plötzlichen Umänderung
nicht kommen konnte.

Von den ländlichen Gemeindevertretern nahmen vier Genoſſen
aus dem Bezirk Rehmsdorf, ſechs aus Streckau, zwei aus
K2 r einer Bergisdorf, fünf Zipſendorf, drei

heißen, einer Rasberg, drei Kretzſchau, zwei Grang,
ſieben Aue, zwei Werſchen, einer Gleing, einer Unter-
greißlau, drei Taucha, einer Gröben, einer Schortau,
einer Droyßig, drei Trebnitz, zwei Kayna, ſieben Hohen-
mölſen, drei Döbris, zwei Falkenhain, einer Nißma,zwei Deuben und einer Sornis daran teil. Es waren alſo
im ganzen 65 Genoſſen anweſend, die 44 Gemeinden vertraten.
Unentſchuldigt fehlten: einer aus Leißling, einer aus Kayna. Ent-
ſchuldigt fehlten einer aus Döbris; je einer aus Kretzſchau,
Zembſchen und Jaucha, die alle drei krank ſind. Es fehlten alſo
ſechs Genoſſen. Ein Genoſſe aus Aylsdorf war nicht eingeladen,
da er ſich ſo gut wie gar nicht um die Partei kummert. Ein
Genoſſe beſitzt, da er in zwei Ortſchaften gewählt iſt, zwei Mandate
Wir haben alſo im ganzen Kreiſe 79 Mandate inne und damit die
Höchſtzahl im ganzen Bezirk.

Unſere Genoſſen hatten neben der Konferenz eine Beſprechung
abgehalten. Das Ergebnis derſelben war neben ſonſtigen An-
regungen, daß lle Vertreter die „Kommunale Praxis“ leſen
ſollen, die ihnen von den Vereinen zugeſtellt wird, ebenſo
die Broſchüren, die Kommunalpolitik enthalten. Die
Vereine ſollen dieſe Sachen beſtellen und ſich deshalb eventl. an
den Zentralvorſtand wenden. Die Beſtellungen ſollen ſofort
erfolgen, da die „Praxis“ vor kurzem den neuen Jahrgang be-
onnen hat. Jährlich ſollen zwei Vertreterkonferenzen
tattfinden die nächſte alſo im Herbſt dieſes Jahres. Dieſe

Konferenzen finden natürlich im Kreiſe ſelbſt ſtatt und muß zu
denſelben jeder Vertreter beſtimmt kommen. Jn den Ver-
einen ſoll des öfteren über kommunale Angelegenheiten
verhandelt werden, jeder Vertreter ſoll die Verſammlungen regel-
mäßig beſuchen, Hoffen wir, daß die Konferenz und die Be
ſprechung recht gute Früchte tragen.

Zeitz, 23. Febr. Sozialdem. Verein. Wir ſchon
heute alle Genoſſen aufmerkſam, daß in der nächſten Verſamm-
lung am Dienstag neben dem Bericht über die Gemeindevertreter-
Konferenz in Halle auch der Entwurf des Organiſationsſtatuts
auf die Tagesordnung kommt. Die Genoſſen mögen ſich event.
darauf einrichten.

Weißenfels, 23. Febr. Oeffentliche Frauenverſamm-
lung. Morgen, Donnerstag, abend ſpricht die Genoſſin Reitze-
Bremen in einer öffentlichen Verſammlung über das Thema:
Die Stellung der Frau einſt und jetzt“. Wir hoffen, daß alleArbeiter von Weißenfels und Umgegend, ſoweit ſie das Volksblatt

leſen und damit von dieſer Verſammlung Kenntnis nahmen, auch
ihre Frauen veranlaſſen, in die Verſammlung zu gehen, falls
letztere das nicht ſchon ſelbſt tun. Die Zuſtände in Weißenfels
ſind doch wahrhaftig nicht ſo roſig, daß nun unſere Genoſſen undGenoſſinnen nicht alle Urſache daten zur Aenderung derſelben

recht tätig mitzugarbeiten. Das kann man aber nicht zu Hauſe
hinter dem Ofen, ſondern dazu muß man in die Verſammlungen
gehen, ſich aufklären und dann helfen. Wir erwarten alſo, W
morgen abend der Saal dicht gedrängt voll von Arbeitern un
beſonders Arbeiterinnen iſt.

Weifzenfels, 23. Februar. (E. B.) Gewerbegericht. Voritzender: Stadtrat Krauſe Beiſitzer Gaſtwirt Pippel und Arbeiter

acke. Die Klage des Gaſtwirts Männel gegen den Oberkellner
Schnabel wurde dahin entſchieden, daß Schnabel an M. 78,13 Mk.
zu zahlen hat. Koſten tragen beide. Zwei andere Sachen wurden
vertagt.

Weißenfels, 23. Februar. Wie das Kreisblatt meldet, haben
hier die Schneider bereits am letzten Mittwoch den Unternehmern
einen Tarif unterbreitet. Beteiligt ſind Verband und Gewerk
verein. Uns ging ſoeben (24. Februar) erſt eine kurze Meldung
der Orts Verwaltung zu.

Teuchern, 23. Februar. (E. B.) Zur Revier-Verſamm-
lung. Die Kameraden, welche am Sonntag der Verſammlung in

eitz beiwohnen und mit der Bahn fahren wollen, benutzen den
ug 12 Uhr 54 Min. ab Teuchern. Die übrigen Kameraden

treffen ſich Punkt 12 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum“.
Teuchern, 23 Februar. Am Freitag abend findet hier eine

öffentliche Frauen Verſammlung ſtatt. Jeder Varteigenoſſe mu
dafür ſorgen, daß nicht auch Teuchern unter die Rubrik: Hlechtbeſucht! än. eid auf dem Poſten, macht alles mobil! Bleibe
niemand zu Hauſe.

Teuchern, 23. Februar. Zum Kampf gegen die Konſum-vereine. Der hieſige Ken den hatte ſeit 31 Jahren die
Konzeſſion für den Verkauf von Branntwein e Die Konzeſſion dazu war immer dem jeweiligen Geſcha tsführer erteilt

worden. Als nun im vergangenen re ein neuer Geſchäfts
wer eintrat, der ebenfalls die o ion nachſuchte, wurde ihm
ieſe mit dem grweg auf das Nichtvorhandenſein eines Be

dürfniſſes abgelehnt. Es ſies, daß ſchon am Orte 18 Schank-
wirtſchaften beſtehen, das ſel genug. Dabei ſind eine ganze Anzahldieſer Schankſtätten erſt in der Jeit des Beſtehens des Vereins

errichtet worden. Der Kreisausſchuß zu Weißenfels und der Be
irksausſchuß in Merſeburg haben den ablehnenden Beſcheid des
Jagiſtrats zu Teuchern beſtätigt und den Verein abgewieſen.

Die Mitglieder faſt ausſchließlich Bergleute könnten ihren
Schnaps auch in den Schankſtätten entnehmen, ſie brauchten ihn
nicht unbedingt im Verein zu kaufen, ſo lautet der Entſcheid.

ieſe Politik für den Mittelſtand ſollte alle Arbeiter in Teuchern
und Umgegend erſt recht auſgzitſchen und ſie alle zu Mitgliederndes Konſumvereine machen. Wenn ſie nun alle aufhören rannt

wein zu trinken, ſo nützten ſie nur ihrer Geſundheit und die
Geſchäftsleute und der Magiſtrat hätten das Nachſehen. Mögen
die Arbeiter die richtige Lehre aus dieſen Vorkommnis ziehen.

Teuchern, 22. Februar. (E. B) „Und biſt du nicht
willig Man lieſt in der bilrgerlichen Preſſe beſonders
oft davon, daß ſozialdemokratiſche Arbeiter ihre Mitarbeiter durch
Terrorismus zur Begehung oder Unterlgſſung einer Handlung
zwingen ſollen Jn 99 von 100 Fällen bleiben 'edoch jene Blätter
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die Beweiſe (dutdig einfach, weil die
nicht nur auf politiſ

geblich der wja auch der Schreiber des Synodalberichts von Elſterwerda durch
blicken, daß in einem Orte gemeint iſt Holzweißig in dieſer

lle“ erlogen ſind. Dochem und wirtſcha tlichem f ſoll z
Terror geübt werden, auch auf kirchlichem. So ließ

Hinſicht Terrorismus herrſche. Durch Tatſachen bewieſene Fällehat jedoch auch dieſer nicht gnſuhren können. Wir wollen
nun einmal zeigen, daß auch Paſtoren es verſtehen, Leute zu
terroriſieren.

Unter den Kindern, die hier Oſtern die Schule verlaſſen werden
und deshalb den ſogenannten Konfirmandenunterricht beſuchen,
befinden ſich etliche, die des Sonntags die Kirche nicht beſuchen.
Der Paſtor Leopold hat dieſen nun gedroht, daß er dieſe die
Kirche nicht Beſuchenden Oſtern nicht konfirmieren will. Er
wandte ſich auch an die Eltern ſolcher Kirchen, ſchwänzer“ und
hoffte wohl, daß dieſe auf die Kinder einwirken würden. Wie
weit ſeine Bemühungen um „ein volles Haus“ Erfolg haben,
wiſſen wir nicht.

Herr Paſtor Leopold iſt nach unſerer Meinung auf dem Holz
wege, wenn er hofft, durch „ſanften Hangn gläubige Chriſtenaus den Kindern machen zu können. Wir ſind der Unſich. daß

Kinder, wenn ſie zum Kirchenbeſuch gezwungen werden, eine Ab-
neigung gegen die Kirche und jedenfalls auch gegen den Urheber
des Zwanges gewinnen. Daß ſie dann aber beſonders gottgläubige
Leute werden, wird wohl auch der Paſtor nicht behaupten wollen.
Seine Drohung, nicht konfirmieren zu wollen, iſt auch wohl kaum
ernſt zu nehmen. Schon aus dem Grunde nicht, weil es ſich im
Bericht ſchlecht ausnimmt, wenn da ſteht: ſo und ſo viele würden
nicht konfirmiert. Und macht der Herr ſeine Drohung wahr, ſo
iſt's auch weiter nichts. Er und ſeine Kirche verlieren dann
wieder einige Schäflein, den Kindern aber würde er keinen
Schaden bringen. Heutzutage fragt ſelbſt der Bauer nicht mehrnach den „Beſtätigungsſcheinen wahrer Frömmigkeit“, viel weniger
noch der Fabrikant oder die „gnädige Frau“. Heute verlangt man
nur tüchtige brauchbare Arbeitskräfte. Sind dieſe dann allerdings
durch fleißiges Kirchenlaufen beſonders zur „Demut“ und „Willig-
keit erzogen, ſo ſind ſie dem Ausbeuter nur noch lieber. Herr
Paſtor Leopold wird ſich alſo tröſten müſſen, wenn er ſeine
Sonntagspredigten vor leeren Häuſern halten muß. Sein Gehalt
wird ihm ja wegen vermindeter Arbeit kaum gekürzt werden.

Wildſchütz, 23. Febr. Eine Frauenverſammlung findet
am Donnerstag abend im „Kap der guten Hoffnung ſtatt. Die
Genoſſin Fahrenwald Berlin wird referieren. Unſere Genoſſinnen
von Wildſchütz, Takau, Deuben und Naundorf haben ſchon oft
durch ihre Teilnahme an den hier veranſtalteten Verſammlungen
de daß in ihnen allen ein guter Kern ſteckt, am Donnerstag
muſſen
des arbeitenden Volkes um eine Beſſergeſtaltung der Dinge be
teiligen. Wir hoffen alſo, daß keine Arbeiterfrau der genannten
Ortſchaften morgen fehlen wird. Nur die Gleichgültigen können
fernbleiben, denn es gilt, andere Zuſtände zu ſchaffen. Alſo
kommt alle!

Krimmlitz, 23. Febr. Frauenverſammlung. Am Sonn
tag, den 28. ds., wird hier die Genoſſin Baader Verlin ſprechen.
Das nähere wird noch bekannt gegeben.

Luckenau, 23. Februar. (E. B.) Jnfolge des Glatteiſes ſind
hier wieder zwei Unfälle zu verzeichnen. Am 19. Februar ver-
unglückte ein Jnvalide und am 21. abermals ein junger Mann,
beide vor dem Grundſtück des Landwirts Max Reinhardt. Die
ſonſt alles bemerkende Polizei ſcheint hier noch nicht bemerkt zu
haben daß man es nicht für notwendig hält, bei Glatteis zu
ſtreuen. Am Reinhardtſchen Stallgebäude befindet ſich keine Dach-
rinne, ſodaß ſich vor dem Gebäude die ſchönſte Eisbahn bilden
kann. Doch nicht nur dieſer Beſitzer kommt ſeiner Pflicht nicht
nach, auch andere ſetzen durch Nachläſſigkeit das Leben der
Paſſanten aufs Spiel. Die Polizei mag alſo einmal ihre Auf
merkſamkeit auch dieſer Sache widmen.

Merſeburg, 22. Febr. (E. B.) Er wolte ſeine Jnfluenza
vertreiden. Ein kleiner noch ſehr jugendlicher Regierungs
beamter, der ſich gegenwärtig Zivilſupernumerar nennt, ging am
Abend des 17. Dezember in das Reſtaurant Reichskrone und ließ
ſich einen „ſteifen Grog“ brauen, um angeblich ſeine Jnfluenza
z bekämpfen. Als er dort einen Jugendfreund traf, genoſſen
eide noch je 20 Glas Bier und einige Kognaks. Dann begaben

ſie ſich in der Nacht zum 18. Dezember gegen 3 Uhr morgens
nach Hauſe. Dem jungen Zivilſupernumerar war aber der Alkohol
derartig in den Kopf geſtiegen, daß er an einer vor einem Ge-
ſchäft angebrachten Markiſe emporklimmte und die Bindfaden
zerſchnitt, ſo daß die Markiſe herunterfiel. Ein hinzukommender
Poliziſt erſtattete Anzeige wegen Sachdeſchädigung. Das hieſigeSchöffengericht ſprach den jungen Mann aber frei da er die Tat
in einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit begangen haben ſollte,
durch den ſeine freie Willensbeſtimmung aus eſchloſſen war. Gegen
dieſes Erkenntnis legte der Amtsanwalt Berufung ein mit der
Begründung, der Angeklagte ſei noch nicht ſinnlos betrunken ge
weſen; er hätte „noch größere Quantitäten Alkohol vertragen“
können, als er getrunken habe. Der Angeklagte beſtritt dies und
meinte, er ſei ſehr „beladen“ geweſen. Er habe dieſe Mengen ge
trunken, um ſeine Jnfluenza zu beſeitigen. Die Straf-
kammer glaubte dem Angeklagten nicht, daß er ſinnlos betrunken
geweſen und verurteilte ihn zu 10 Mk. Geldſtrafe.

Schkeuditz, 22. Februar. (E. B.). Folgen der Geſinde-
„Ordnung“. Das Dienſtmädchen Z. hatte im elterlichen Hauſe
über die Behandlung durch ihren Dienſtherrn in Beuditz geklagt
und war am 19. Oktober aus dem Dienſt gelaufen. Am genannten
Abend erſchienen dann der Vater des Mädchens mit ſeinen beiden
Söhnen auf dem Lorickeſchen Gehöft und forderten das Dienſtbuch
des Mädchens. Loricke wollte mit dem Vater und den Brüdern
des Mädchens nichts zu tun haben und forderte die drei Perſonen
um Verlaſſen ſeines Gehöfts auf. Darauf packte der Vater den
oricke am ockkragen, während ſeine beiden Söhne auf den Guts-

beſitzer mit Fäuſten eingehauen haben ſolten, daß dem Geſchlagenen
das Blut aus Mund und Naſe gefloſſen ſein ſoll. Der Vater und
die Brüder erhielten deshalb Anklagen und wurden desbalb vom
Schöffengericht wegen Hausfriedensbruchs und Körperverletzung
u je einem Monat Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes ſehr harte
Irteil hatten die drei Angeklagten, die allerdings ſchon vorbeſtraft

ſind, bei der Strafkammer Berufung eingelegt. Sie machten
ger ſie hätten in großer r über die Behandlung der

ochter bezw. der Schweſter gehandelt. Der Gutsherr dagegen
beſtreitet, das Mädchen ſchlecht behandelt zu haben und meint, es
ſei nur „wegen des Jahrmarkts“ weggelaufen. Die drei Ange-
klagten hätten ſich am betreffenden Tage ſehr läſtig gemacht und
wären erſt mit Hilfe des Amtsvorſtehers aus dem Gehöft entfernt
worden. Der Vater hätte ihn gleich P Die Angeklagten be
tritten insbeſondere, den Loricke geſchlagen zu haben. Die Straf-
mmer kam zur Verwerfung ſämtlicher drei Berufungen.
GroßzKahyng, 23. Februar. (E. B.). Muſterzeche Rhein

land“. et wenig erbauliche Zuſtände herrſchen auf dieſem
Werke Es ſt daher auch kein Wunder wenn dort immer Ar-
beitermangel herrſcht, auch der anſprüchloſeſte Grubenproletar
bleibt auf dieſem „Pütt“ nicht lange, die Zuſtände ſind unerträg
lich. Der Tagebau gleicht einem alten Sumpfloch. Jn den Strecken
fehlen die Laufbohlen, die Verwaltung vetrachtet dies wahrſchein
lich als Luxus. Die ganze Schicht müſſen die Arbeiter im Waſſer
herumpantſchen. Einen Ort, die Stiefel und Kleidungsſtücke
wieder zu trocknen, gibt es nicht. Eine Lenuteſtube iſt zwar vor
handen, aber dort iſt es nicht möglich, etwas zu trocknen. Bei der
etzigen rauhen Jahreszeit war es wiederholt ſo kalt in dem Raume,
aß die Arbeiter in ber EſſensPauſe die Handſchuhe anziehen

mußten.
Jn dieſem Dorado klagen die Arbeiter auch ſehr über die nied

rigen Löhne. Bei der größten Anſtrengung s es dem Ar-
beiter bei dem dort herrſchenden Mordgedinge nicht, ſoviel zu ver
dienen, daß es zitm Leben ausreichte. Löhne von 2,70 bis 3,00 Mk.
ſind keine Seltenheit. Was der Arbeiter aber nicht an Lohn ver-
dient, das wird ihm durch eine „menſchliche“ Behandlung vergütet.
Der Steiger W. iut ſich ein gutes darin, mit den Arbeitern nureinem, ſagen wir mal, Eauherdenton zu verkehren, Anſtand

ie nun aufs neue beweiſen, wie rege ſie ſich am Kampfe

und Sitte ſcheint dieſer Beamte nicht zu kennen. Für Waſch
gelegenheit iſt auf dieſem Muſterpütt auch noch nicht geſorgt, im
ganzen Tagebau iſt nicht eine S Einrichtung vorhanden wo
er Arbeiter ſeine Hände von Schmutz reinigen könnte. Will er

ſein Brot zum Frühſtück oder Mittag verzehren und es nicht mit
den beſchmutzten Händen an dann bleibt ihm weiter nichts
übrig, als das Waſchen im lamm oder einem Tümpel, wo die
anderen Kameraden ihre Notdurft drin verrichten, zu beſorgen

Strafen regnet es bei jeder Gelegenheit. Bei 1 geringſten
Vergehen, ob der Arbeiter die Schuld trägt oder nicht, werden
Strafen von 50 Pfg. bis zu einer Mark verhängt. Wo die Strafen
hinfließen, weiß kein Menſch. Die Verwaltung darf fich dann
nicht wundern, wenn unter den Arbeitern der wird,
daß das Strafgeld in die Taſchen der Beamten fließt. Wir glaubten
das nicht, aber derartige Vermutungen liegen unter den obwalteten
Verhältniſſen ſehr nahe. Für heute mag es mit dieſer Blütenleſe
von Mißſtänden genug ſein. Hoffentlich wird die Verwaltung An
laß nehmen, dieſe Uebelſtände zu beſeitigen. Vor allem mag die
Verwaltung darauf ſehen, daß die Arbeiter einen Lohn verdienen,
mit dem e auch ihre Familie ernähren können.

An dieſen Zuſtänden tragen aber auch die Arbeiter ſelbſt einen
Teil Schuld. An ihre Berufsorganiſation haben ſie bisher wenig
gedacht, gerade durch dieſe wäre es oftmals ſehr leicht, Uebelſtände
auf den Gruben zu beſeitigen. Mancher Direktor oder Jnſpektor
könnte durch dieſelbe zur Vernunft gebracht werden. Die Organi-
ſationszugehörigkeit iſt ein ſicherer Gradmeſſer für Behandlung
und Entlohnung der Arbeiter. Soll es beſſer werden, dann ſorgt
dafür, daß alle Arbeiter dieſes „Pütt“ ſich der Organiſation an-
ſchließen, dann kann auch die Verwaltung ganz energiſch an ihre
Pflicht erinnert werden, dieſe troſtloſen Zuſtände zu beſeitigen.

Nennewitz b. Dürrenberg, 22. (E.B.) Eine Meſſerſtecherei,
die ſich am Abend des 21. November vor einem hieſigen Reſtaurant
zugetragen hatte, beſchäftigte heute die Halleſche Strafkammer.
Ängeklagt war der Knecht Wilhelm Bauer, der am betreffenden
Abend in das Lokal kam und geſagt haben ſoll, hier verkehren wohl
lauter Pollacken. Als ihn darauf der Knecht Dombrawsky zur
Rede ſtellte mit dem Bemerken, wie er denn dazu komme, ſie alle
Polacken zu ſchimpfen, kam es zu einer „Schupperei“, die wohl
i Stunde lang gedauert haben ſoll und ſich auf der Straße fort-
ſetzte. Auf einmal ſchrie Dombrawsky wehklagend: „Jch habe einen
Stich bekommen“ und lief in das Lokal. Man merkte, daß der
Jammernde an der Stirn blutete und eine ſechs Zentimenter lange
Wunde über dem Auge hatte. Die Verletzung hatte für den
Knecht eine zehntägige Arbeitsunfähigkeit zur Folge. Der Ange
klagte will unter keinen Umſtänden der Meſſerſtecher geweſen ſein
und behauptete, am betreffenden Abend überhaupt gar kein Meſſer
bei ſich geführt zu haben. Das Gericht erachtete den Angeklagten
auf Grund der Beweisaufnahme für überführt und verurteilte ihn
antragsgemäß zu ſechs Monaten Gefängnis.

Bitterfeld, 23. Februar. Ein Lichtbilder Vortrag über Ruß-
land und die Revolution findet am nächſten Sonnabend ſtatt.
Veranſtaltet wird der Vortrag von den Gewerkſchaften, Vor
tragender iſt Jngenieur Meißner. (Siehe auch Jnſerat.)

Gräfenhainichen, 22. Februar. (E. B) Eine ſchwere Aus-
ſchreitung wurde am Abend des 14. September vorigen Jahres
in Zſchornewitz bei Gräfenhainichen gelegentlich eines Tanz-
vergnügens in dem Gaſthof begangen. Die Gebrüder Wilhelm
und Franz Heyne waren wegen eines verwechſelten Hutes mit
dem Knecht Schacher in Streit geraten. Die beiden Heynes
wurden zum Lokal hinausgeworfen und vermuteten, Schacher habe
die Differenz veranlaßt. Sie lauerten ihm deshalb draußen ab
und verprügelten ihn derartig mit einer Latte und mit einem
Stocke, daß der Mißhandelte bewußtlos zuſammenbrach. Der
Verletzte kam erſt am folgenden Tage zum Bewußtſein und mußte14 Tage im Krankenhaus bleiben. Die Schläge auf den Kopf

atten einen Bluterguß unter der Schädeldecke zur Folge. Das
chöffengericht in Gräfenhainichen verurteilte wegen der Roheit

Wilhelm Heyne zu ſieden und Franz Heyne zu vier Monaten
Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hatte nur Jan Heyne Berufung
eingelegt. Da er unter dem Einfluß ſeines Brüders gehandelt
haben ſoll, ermäßigte die Strafkammer ſeine Strafe auf zwei
Monate Gefängnis.

Sangerhaufen, 23. Februar. (E. B.) Unglücksfälle.
Einbruchsdiebſtähle. Jnfolge der Glätte ſtürzte auf der
Treppe von der Georgenpromenade nach dem Altendorf ein
b'eſiger Cinwohner ſo unglücklich, daß er eine Rückenmark-
erſchürterurg darontrug. Jn der Aktien- Maſchinenfabrik geriet
der Modelltiſchler Heimbrecht mit der rechten Hand in die Hobel-
1iaſchine und ſchnitt e den Zeigefinger, ſowie ein Stück desaurten weg. Da der Arzt der Fabric-Krantentaſſe nicht anzu
treffen war, mußte ein Krankenwärter des Krankenhaufes einen
Vervand anlegen. Am anderen Morgen fand der Arzt die Wunde
für ſo bedenklich, daß er den Verletzten ins Krankenhaus Aber-
wies. Einbrecher ſcheinen jetzt Sangerhauſen zum Ort ihrer
Tätigkeit gewählt zu haben. Jn der Montagnacht wurde die
Gaſtwirtſchaft zum blauen Engel driygeſuch Sämtliche Schränke
und Kaſten wurden erbrochen. 50 M. in Bar nahmen die Diebe
mit, Schmuckſachen ließen ſie liegen. Ein zweiter Einbruch erfolgte
im Herrenkrug. Hier wurden die Automaten geplündert, Brief-
marken gemauſt, einige'Kiſten Zigarren ins Spülwaſſer geworfen.
Dann taten ſich die Einbrecher gain Apfelmus gütlich. Beide
Wirte haben von den Einbrüchen nichts gemerkt.

Eisleben, 22. Februar. (E. B.) Erfolgreiche Berufung.
Der wegen Roheitsvergehens vorbeſtrafte Arbeiter Ernſt Oertel
in Eisleben ſoll nach einem Urteil des dortigen Schöffengerichtes
in übelſtem Rufe ſtehen. Er werde als höchſt roh und gewalt
tätig ſehr gefürchtet, ſei auch verdächtig, Lohndirnenzuhälter zu
zw. Jn der Nacht zum 2. November begann Oertel im „Mans-
elder Hofe“ während eines Tanzvergnügens Streit mit dem

Sohne eines Bergſchmiedes. Als der Vater die Streitenden zu
trennen ſuchte, wandte ſich Oertel nunmehr gegen ihn. Vor dem
Lokal fiel er über den Bergſchmied her und mißhandelte ihn durch
rer nach Behauptung des Verletzten auch noch durch
Hiebe mit einem ſcharfkantigen Gegenſtande. Das Schöffengericht
in Eisleben hatte Oertel der gefährlichen Körperverletzung ſchuldig
gefunden und deshalb zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Auf
eine e gegen dieſes ihm zu hoch erſcheinende Strafmaß
etzte die Strafkammer es auf einen Monat herab, da nur einfache

Körperverletzung nachgewieſen ſei.

Elſterwerda, 22. Februar. (E. B) Der rote Tod! Vielen
Gaſtwirten, beſonders auch den hieſigen, erſcheint es als Frevel,
ihre Lokale allen Parteien, alſo auch den Sozialdemokraten, zur
Foriguge zu ſtellen. Man weiß nun ja, daß in dieſer Frage
ſehr oft Verhältniſſe mitſpiel n, gegen die die Wirte nicht ankämpfen
u können glauben. So war es mit dem Wirt des früheren
re 8, ſo iſt's mit anderen. Selbſt Vereine, die mit

Politik nichts zu tun haben, werden lokallos gemacht, wenn ſie in
ihrer Bezeichnung das fürchterliche Wort: Arbeiter führen.
Zwar behaupten unſere Gegner immer, die Sozialdemokratie habe
nicht das Recht, ſich Arbeiterpartei, Vertreterin der Arbeiter, zu
nennen. Jn der Praxis aber ſehen ſie alles, was Arbeiter-
einrichtung iſt, als ſozialdemokratiſch an. So iſt auch in der
Lokalfrage. er Arbeiter Geſangverein wollte hier einen
Maskenball veranſtalten und erhielt auch vom Wirt des Geſellſchafts
hauſes, Herrn Hoppenz, den Saal zugeſagt. Doch ſcheint der alte
Herr von gewiſſer Seite kräftig angerempelt worden zu ſein, er
hielt ſein Wort nicht und ſagte das Vergnügen ab. Vielleicht hatte
auch er ſchon den bekannten Synodalbericht geleſen und wollte
nun auch etwas zur Beſeitigung der Vergnügungsſucht beitragen.
Dieſe Möglichkeit iſt ja nicht völlig ausgeſchloſſen.

Doch die W daran, daß die Wirte ſich derartige Ueber-
griffe erlauben dürfen, tragen die Arbeiter ſelbſt. Es müßte eine
d nigkeit ſein, die im Dünkeln wirkenden Kräfte unwirkſam zu
machen, wenn den Arbeitern nicht das nötige Selbſtbewußtſein
hlte! Sie ſelbſt ſind ihre eigenen Feinde, ſie ſelbſt liefern den
egnern die Waffen zur eigenen Unterdrückung und Entrechtung! ſchrieben:

Wie viele organiſierte Arbeiter ſind leider noch Mitglied imMilitär, Geſellen- oder Teutſchen Turnverein, in der e
und anderen Klimbimgeſellſchaft! Ja, man darf mit Recht behaupten, daß alle ne auffliegen würden,
wenn die Ardeiter ihre Mitgliedſchaft aufgeben. Alle dieſe Vereine
aber tagen in Lokalen, aus denen man Vereine, die ſich ehrlich
als ſolche der Arbeiter bezeichnen, hinauswirft.

Wir glauben, daß es unter den Arbeitern, die den bürgerlichen
Vereinen angehören, n manchen geben wird, der ſich nichtſchämt, ſich auch als Arbeiter zu bekennen. Grade dieſe aber
erſuchen wir, endlich den Mut zur Umkehr zu haben, damit nicht
auch ſie den Verdacht eines Verräters an ihren Klaſſengenoſſen
auf ſich laden. Tretet aus aus jenen Vereinen, die doch nur der
Reaktion Vorſchub leiſten! Hinein in die Reihen der kämpfen-
den Arbeiter! Hier iſt euer Platz, hier wird gekämpft um die
Rechte des arbeitenden Volkes!

(E. B.)Hohenleipiſch, 22. Februar. Arbeiterinnen-
ausbeutung. Die Tabak- und Zigarettenfabrik „Kosmos“-
Dresden, deren Filiale ſich hier befindet, zahlt ihren Arbeiterinnen
ganz erbärmliche Löhne. So erhielt eine Frau für 4“2 Arbeits
tage ganze 5,37 Mk. ausbezahlt. Die Löhne von 2 Mk. bezw.
1,60 Mk. pro Tauſend Zigaretten ſind ja nun auch noch an
anderen Orten üblich, nicht ganz ſo verbreitet aber wird wohl das
hier detriebene „Anlerneſyſtem“ ſein. Fängt hier eine Frau neu
an, ſo muß ſie volle vier Wochen dem Fabrikanten unent-
geltlich Arbeit leiſten. Sind die vier Wochen um und die
Arbeiterin glaubt nun, die großartigen Löhne erhalten zu können,
ſo heißt es: Sie können gehen, wir brauchen Sie nicht! Alſo
erſt können die Arbeiterinnen vier Wochen lernen und dann
fliegen ſie hinaus. Doch ſcheint, wie geſagt, dieſe Lehrzeit“ nur
eine Einrichtung des hieſigen Meiſters zu ſein. Dieſer Herr iſt
überhaupt ein Liebhaber von Steckenpferden. So z. B. iſt er An
hänger der Prügelſtrafe, ferner liebt er einen auf beſondere Weiſe
hergeſtellten „Mokka“ und weiter iſt er auch äußerſt „liebens-
würdig gegen die Frauen, die ihm „Mokka“ kochen. Die Direktion
der Fabrik mag ſich einmal das Treiben des Herrn etwas näher
anſchauen und dann Abhilfe ſchaffen!

Bocwitz, 23. Februar. (E. B.) Kirchliche Toleranz und
Volksmoral. Jn dem nahen, zum Bezirke der „Mutterkirche“
Bockwitz gehörenden Dorfe Zſchornegosda iſt es kürzlich aus An
laß einer kirchlichen Trauung zu einer recht erregten Szene ge-
kommen. Ein Schloſſer wollte ſich trauen laſſen. Die ſtandes-
amtliche Traunng genügt zwar zum Abſchluß einer in Ehren
und zu Recht gegründeter Ehe, indes es gibt auch unter
aufgeklärten Menſchen noch ſolche, die auf den kirchlichen „Segen“
nicht verzichten wollen. Auch der Schloſſer hatte das kirchliche
Aufgebot beſtellt und bei dieſer Gelegenheit auf Befragen erklärt,kirchliche Ehren nicht zu benötigen. Er war zu ehrlich und eben

ſolche Leute können nicht „ehrlich“ getraut werden. Als die
Trauung beginnen ſollte, verlangte der Geiſtliche von der Braut
die Entfernung des Schleiers. Dieſe Einmengung des Geiſtlichen
in die Garderobe Verhältniſſe ſeiner jungen Ehefrau wies der
Schloſſer entrüſtet zurück. Er war konſequent genug, nunmehr
auf die kirchlichen Zeremonien ganz zu verzichten und ſeine Ehe
wird deshalb nicht minder glücklich und „ehrlich“ ſein.

Dieſe Auftritte erregten natürlich große Erbitterung, die ſich
ſelbſtverſtändlich gegen die Kirche und ihren Vertreter richtete.

J Dolſtheida ereignete ſich ein ähnlicher Fall.
Dieſe Dinge zeigen nur, wie weit ſich die heutige Kirche des

Klaſſenſtaates von den Lehren des Nazareners entfernt hat. Das
Neue Teſtament ſoll ja die Grundlage der evangeliſchen Kirche
fein. Wir finden in ihm wohl die ſchöne Geſchichte von der Ehe-
brecherin mit dem ewig ſchönen, den damaligen Pfaffen entgegen
geſchleuderten Refrain: Wer von Euch ohne Sünde iſt,
werfe den erſten Stein auf ſie, aber wir vermiſſen trotz
eifrigen Suchens eine Kleider- Ordnung für die Gläubigen,
wie ſie hier vorgeſchrieben wird.

Mückenberg, 23. Februar. (E. B.) Einem hieſigen Auszügler
wurden aus der Wohnung 300 Mk. geſtohlen. Man hatte Kinder
im Verdacht, doch haben die Ermittelungen noch keinen Anhalt
geyweben.

Naundorf b. Lauchhammer, 23. Februar. (E. B.) Riſiko der
Arbeit. Auf Grube Emanuel kam ein Ortrander Arbeiter ſo
unglücklich unter eine Kohlenlore, daß ihm ein Bein gequetſcht
wurde. Er mußte nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht
werden.

Allerlei.
Verhungert!!

Kattowitz, 23. Febr. Der Arbeiter Stielinski wurde auf der
Straße verhungert aufgefunden er ſtarb bald nach ſeiner Ein
lieferung in das Polizeiobdach an ſchöpfung und Körper-
ſchwäche.

Eine treffliche Jlluſtration zur „gefüllten Kompott
ſchüſſel“ l

Arbeiterriſiko.
Auf der fiskaliſchen Grube Sholven bei Gladbeck verun-
lückten 10 Bergleute; einer wurde tödlich und die übrigenſwwer verletzt ins Krankenhaus gebracht. Der Unfall ereignete

dadurch, daß die Mauerbühne in dem im Abtäufen befindlichen
chacht plötzlich hochgezogen wurde, ohne den Schachtriegel vorher

abzuziehen. Infolgedeſſen wurde die noch friſche Schachtmauer
aufgeriſſen, und die Steine fielen auf die darunter arbeitenden
Schachthauer.

Durch die Lappen gegangen.
n dem Prozeß gegen den Kapitän Berger und den Schrift

ſteller Dr. Jlgenſtein iſt am Dienstag inſofern ein über
raſchendes Moment zu verzeichnen geweſen, als Dr. Jlgenſtein der
Verhandlung fernblieb. Eine Nachfrage in ſeiner Wohnung hatte
ergeben, daß er verſchwunden iſt, ohne daß man bis jetzt weiß,
wo er ſich aufhält. Gegen Dr. Jlgenſtein hat der Staats
anwalt 1 Jahr 3 Monate Gefängnis beantragt und das hat den
Angeklagten jedenfalls veranlaßt, ſich jenſeits der Grenzen Deutſch
lands in Sicherheit zu brigen.

Ein Liebesdrama im Hotel.
Leipzig, 23. Februar. Eine blutige Affäre ſpielte ſich heute

früh gegen 10 Uhr in einem hieſigen Gaſthauſe ab. ort war
geſtern abend gegen 10 Uhr ein Paar abgeſtiegen, das ſich als
Albert Eſpig, Kaufmann, und Frau aus Zwickau auf dem Melde
zettel eintrug. Heute erſchien die Sittenpolizei und forderte
von dem Paar Legitimationspapiere. Da keine vorhanden waren,
wurde den Leuten befohlen, ſich anzukleiden und mit nach dentPolizeiamt zu kommen. Als der Veamte ſich entfernt hatte,
krachten mehrere Schüſſe und man fand ſpäter das junge Mädchen
durch drei Schüſſe ſchwer verletzt im Bett vor. Vor dem Bett
lag ein etwa 20 jähriger Mann mit zwei Schüſſen in der Schläfen-

egend. Das Liebespaar lebte noch und wurde nach dem Kranken-u transportiert. Die Bevölkerung bringt den Vorfall mit dem
riedrichſchen Doppelmord in Verbindung.

Ein ehemaliger Schutzmann!
Frankfurt a. M., 23. Febr. Der 32 jährige frühere Schutz

mann Walczyk, der ſich ſchon einmal wegen Diebſtahls zu verant-
worten hatte, wurde geſtern erneut wegen Diebſtahls
verhaftet.

Kein Typhus.
Fürth, 28. Febr. Vom 21. Jnfanterie-Regiment wurden einige

30 Mann wegen ruhartiger Erſcheinungen ins Lazarett
gebracht. Daraus entſtand das durchaus unbegründete Gerücht
von Typhuserkrankungen.

Geſtrandeter Dampfer.
„Dover, 23. Febr. Der belgiſche Dampfer Leopold iſt infolge
Maſchinendefekts geſtrandet. ie Paſſagiere konnten gerettet
werden

Ein Schwabenſtreich.

Aus Mühlacker wird der „Augsburger W ge
ageEin hieſiger Bürger beging dieſer einen



ſammlungen

aufmerkſam,

zeugen.

Arbelter-otlzkalender 1809.

Schwabenſtreich, der der Mitwelt nicht unbekannt bleiben darf.
Der Mann war damit beſchäftigt, ein großes Weinfaß zuBe als der Deckel ins Innere fiel. Pergeblich war das

emühen, ihn in ſeine frühere L Lage zu bringen. Da hatte der
Biedere einen guten Einfall. Er nahm ſeinen kleinen Sohn,
ſteckte ihn neben dem Deckel in das Faß und hieß den Sprößling
den Deckel nach oben drücken, auf daß letzterer wieder in ſeine
Lage komme. Und ſiehe da, es gelang. Der Vater befeſtigte
den Deckel jetzt, daß er für die nächſten zehn Jahre halten
konnte. Leider hatte die Sache einen Haken, denn gerade als
der guten ach getaner Arbeit ſich einen „wohlverdienten Schop-
pen“ genehmi en wollte, rief der Sprößling ihm durchs Spund-
loch nach: e, wo ſoll i ettzet uſi?“

Die Koſten des Panamakanals.
Aus Waſhingt on wird berichtet: Rooſevelts

„B V b

dem Kongreß
i bermittelte Botſck haft über den Panamakanal, die das Ergeb-
nis der l Jnſpektionsreiſe nach Panama überſichtlich
zuſammenfaßt n thält nähere Angaben über die Koſten des
gewaltigen V Serkes. Sie werden nach der Schätzung der Jn-
genieure nie Ht wo eniger als rund 1500 Millionen Mark betragen.
Das ſind 105 Millionen Mark mehr als die Schätzung, die im

Millionen
man urſprünglich veranſchlagte. Bis jetzt ſind

bereits 735 Millionen für die Arbeiten ausgegeben worden,
außerdem 168 Millionen, mit denen ſeinerzeit die franzöſiſchenRechte abgelöſt wurden.

Humor und SLatire.
Jm Zeitalter des Rodelſports.

Ein Leipziger Volksſchullehrer beſpricht mit ſeinen kleinen

vergangenen Jahre vorgenommen wurde, und 945
P t mehr 3zart als

Hörern die Jnſekten, und Urſache und Wirkung ihrer „Stiche„Wozu alſo fragt er ſch ließlich, „hat z. B. der Floh ſeinen
Stachel Da hebt ein kleiner Stift die Hand und ſagt:
„Daß er bremſen kann, wenn er 'n Buckel runterrutſcht!“

Bei Amtsrichters geht die langgediente Minna ab, um zu
heiraten. zeim feierlichen Abſchied ſagt der joviale Amts-richter: Na Minna, la ſſen Sie ſich's gut gehen. Und wenn
das Srſte ein Junge iſt, ſtehe ich Pate.“ Verſchämt und be-
glückt ſtammelt Minna: „Ach, ſehr gütig wenn Herr
Amtsrichter ſelbſt mich beehren wollen dann wird's
gewiß ein Jungel“

t

Um des Königs Bart.
Jn Rohrbach bei St. Jngbert hat ſich ein König Ludwig II.

Bartverein aWilde., deſſen Mitglieder ſich verpflichten, einen
ſolchen Bart zu tragen, wie Ludwig II. ihn trug.

el der patriotiſchen Rohrbacher hat anſteckend ge-as Beiſpi
wirkt: Jn Köpenick hat ſich ein Fürſt Bülow- Pudelſcherverein
gebildet, deſſen M n lieder ſich ſcheren laſſen, wie der Pudel
des Reich a deever ſchoren iſt.

n Treu enbrietzen hat ſich ein Landrat-Räuſper- und Spuck-ver gehidet deſſen Mitglieder ſich verpflichten, ſich nur ſo
zu räu rn und nur ſo zu ſpucken, wie der Herr Landrat.

n V tsdam hat ſich ein Kaiſer Wilhelm II.-Raſierverein ge-
bild det, deſſen Mi tglieder den Allerhöchſten Seifenſchaum Seiner

Majeſtät nach dem Raſieren erhalten, mit dem ſie ihre Baiſers
(Jugend“.)und Windbeutel füllen.

-z-=- Briefkalten der Redaktion.
Achtung, Zeitzer Kreis! Berichte der einzelnen Frauenver-

finden keine Aufnahme, da ja vom Zentral-
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Anumburg a. S.menE. E. m. b. H.
Wir machen unſere Mitglieder auf unſer großes

Schnitt u. Schuhwaren Lager

r e IKonfirmmation
beſonders aufmerkſam und empfehlen als nötige Artikel:

Kleiderſtoffe in ſchwarz u. farhig, Unterröcke in Tuch u.
Stickerei Röcke, Korſetts, Hemden,

Taſchen- Tücher, ſinmtliche Futter ſowie alle zur
Varchent,

Schneiderei gehörig. Artikel ferner Vorhemd-
chen, Manſchetten, Kragen,

Anzüge für Knaben u. Burschen,
Herren-Anzugſtoffe in nexeſt. Nuſtern 1. hilligſt. Preislagen

Ganz beſonders machen auf unſer grosses

Schuh waren Lager
Gebrauch zu machen und ſich von der

Der Vorstand

indem wir mit den W billigſten bis feinſten
Sorten W dienen können.

Wir erſuchen unſere Mitglieder von den Neu- Anſchaffungen
Qualität und Preis zu über-

Preis O. 60 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.

vorſtand kurz gefaßte Geſamtberichte kommen. Die Berichterſtatter
können ſich alſo unnötige Mühe erſparen.

laſſen.
m v

Großerau. Das Mädchen durfte den Dienſt nicht grt ver
Es war in dieſem nur Kündigung zuläſſig. Ein

muß das Mädchen haben.
105. Ja.g. Rebra. Dieſe Anfragen laſſen ſich im beſchränkten

Raum des Briefkaſtens nicht beantworten. Sie tun am beſten,
wenn Sie wegen der Angelegenheit gelegentlich perſönlich im
Arbeiter- Sekretariat vorſprechen.

Sie müſſen ſich bei Anfragen mit deutlicher Adreſſe
unterzeichnen. Erſtatten Sie gegen den Unternehmer Anzeige
wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes und Unterſchlagung.

L. M. 1000. Natürlich nicht.
M. 100.
S. O.W. L., Telitzſcherſtraße.

Angabe von Augenzeugen wirklich harmlos.
werden Sie das nicht beſtreiten wollen oder gargeweſen ſind,

Stellen Sie den Antrag bei der Ober-Vormundſchaft.
Weil anonym, Papierkorb.

Das Schneeballwerfen war na
Da Sie nicht dabei

die Mißbandiung des Knaben gutheißen.

Letzte Nachrichten und Pepeſchen.
Die neue Militärvorlage.

Berlin, 24. Februar.
Militärvorlage kommt,
ſtätigt.
richtet werden ſoll.

Die Meldung, daß 1911 eine neue
wird vom Kriegsminiſterium be-

Dementiert wird nur, daß ein neues Armeekorps er-
Ueber den wirklichen Umfang der Vorlage

bewahrt man Still ſchweigen. Michel mach' den Beutel auf!
Parlamentariſches.

Berlin, 24. Februar.
tag dem Etat bis zum 31.der Beamtengehälter iſt noch einzuſtellen

Man erwartet daher die Einbringungaber noch nicht ſpruchreif.
eines Notgeſetzes.

Es erſcheint unmöglich, daß der Reichs-
März erledigen kann. Die Erhöhung

die Angelegenheit iſt

Ein neuer, internationaler Bentezug nach Marokko.
Eſſen

daß nach längeren
dikat zu
zuſtande gekommen iſt.

England und Frankreich.

(Ruhr), 23. Februar. Die „Rh.-Weſtf. Ztg.“ erfährt,
Verhandlungen ein internatinales Syn-

r Ausbeutung der Eiſenerzvor rä te in Marokko
Beteiligt ſind hauptſächlichVon den Deutſchen ſind Krupp,Deutſchland,

Thieſſen und Gelſenkirchener Bergwerk beteiligt.
Fünfzehn Jahre lebendig begraben.

Aus Chemnitz wird dem „B. T. geſchrieben: Eine Aufſehen
erregende Verhaftung iſt in dem Orte Kleinhartmanns-
dorf erfolgt. Dort wurde der
und Gutsbeſitzer Kempfer

72 Jahre alte frühere Mühlen-
unter dem ſchweren Verdacht ver-

haftet, ſeinen 48 jährigen blöden Sohn fünfzehn Jahre lang in
einem jeder Beſchreibung ſpottenden Raume gefangen gehalten
zu haben,
faſt keine Ahnung mehr hatte.
durch den Tod von ſeinen Qualen erlöſt worden.

ſo daß man im Orte von der Exiſtenz
Jetzt iſt der lebendig Begrabene

des Unglücklichen

Die Staats-
anwaltſchaft in Freiberg hatte den Leichnam beſchlagnahmt. e
Grund des Ergebniſſes der Sezierung wurde der Vater des V
ſtorbenen verhaftet.

Das Urteil im Bergerprozeß.
Berlin, 24. Februar. Jm Prozeß Berger Jlgenſtein lautete

das Urteil gegen Berger auf 5000 Mk. Geldftrafe, eventl. für je
15 Mk. einen Tag Gefängnis, gegen Dr. Jlgenſtein auf
ws Monate

k. Gottschalek 8
Rasken- und TheatergarderobenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Grosce Wallstrusse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren- und Damen-
Masken-Kostüäme

Die haben beide Angeklagte zu

tragen. Den

iſt noch immer unbekannt.
hat. Er ſoll ſich, wie verlautet,

Guben, 24. Februar.

mordet zu haben,

verurteilt.

Bochum, 24. Februar.

Prag, 24. Febr.
brechen verübt.

den alle
zu betäuben. Hierauf

bisher jede Spur.

17 Zeitungen zugeſtanden.
Dr. Jlgenſtein wurde ein Haftbefehl erlaſſen, ſein Verbleib

Man glaubt, daß er die Flucht ergriffen

Beleidigten wird die Publikationsbefugnis in
Gegen den verſchwundenen

in Paris aufhalten.
Zum Tode verurteilt.

Der Malergehilfe Senger, der angeklagt
war, den Verſicherungsbeamten Franke im Walde bei Guben er-

wurde von den Geſchwo renen für ſchuldig befunden und daraufhin wegen Mordes und Raubes zum T ode

Jm Wahnſinn.
Eine blutige Tragödie ſpielte ſich

geſtern in dem unterirdiſchen Betriebe der Zeche Chamrock in
Herne ab. Ein Bergarbeiter, der die Förderlokomotive bediente,
wurde plötzlich wahnſinnig. Als ein Bergſteiger und mehrere
Bergarbeiter ihn zutage bringen wollten, ergriff der Geiſteskranke
eine Eiſenſchiene und verſetzte dem Bergſteiger einen furchtbaren
Schlag auf den Kopf, ſo daß dieſer blutüberſtrömt zuſammenbrach
und auf dem Transport nach dem Krankenhaus verſtarb.

Räuberiſcher Ueberfall.
Geſtern abend wurde hier ein neues Ver-

Zwei Räuber, von denen einer maskiert war,
drangen in die Kanzlei des Advokaten Marotſcheck ein, feſſelten

anweſenden Advokaten und ſuchten ihn durch Fußtritte
erbrachen ſie die Kaſſe und raubten

4000 Kronen, worauf ſie verſchwanden. Von den Tätern fehlt

Zeitz:
Teuchern:Hohenleipiſch u. ümg.:

Aue.
Wurſt

Klein-Oſida.

Verſammlungs-Anzeiger.
Halle: Sozialdemokratiſcher Verein, Donnerstag, 25. Febr.

Freie Radler, Donnerstag, Febr.
Maurer, Sonnabend, 27.

den“ in Klein- Oſida 2.70 Mark.

Zeitz. Extratour der Sattler 4.25 Mark.

Fe bruar.
Konſumverein, Sonntag, 28. Febr.

Schkeuditz und Umgegend: Konſumverein „Vorwärts“,
Montag, 1. März.

Zur Grändung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:

Extratour des Sozialdemokratiſchen Vereins 4.58, für den
tzipfel im „Deutſchen Kaiſer“ 1.50 Mark. B. N.

Von Frau Reitze in der Frauenverſammlung zu
Mannsdorf 0.50, von der Extratour des Kegelklubs „Alte Schwe

K. Schl.
A. Leopoldt.

ohenlohe
afer-Flocken

eben dellkate Suppen,
rühstück für Alt u. Jung.

Bewährte Kindernahrung.

In gelben Paketen mit dem bildo der Sehnitterin.

mens bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen. aLÖLDLALA-«—

Gerasr Kleiderstoffe,
Reste zu Kleidern, Kostümen,

Röcken, Blusen
D. Enorm billige Preiſe.
Olearinsstr. 5, 1 Tr., Ecke Hallmarkt.

Billigste und reellste Bezugs-
quelle, grösste Auswaul

Kinclermänteln,

Wagendecken,

sowie o voliständige
baby Auoctattungen.

A. Mangelſke,Halle 2 9. al ter Markt 37

Ernte Huene
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Drogerie.

W Merſeburgerſtraße. z

nöbel-, Splegel-

Und Pobterwaren-Haganin

Vweigt Türen
Kleine Steinſtraße 6,

empfehlen ihre Fabrikate zuß
feſten und a Preiſen.

er Se saubt ver
lange die „Demtsehe Va-
Kanrenpost“ Esslingen 156.

r. Reſt. v. d. Sachſenburg i.

Konfirmations-Geschenke
Ketten, Ringe, Broſchen,Armbänder, Colliers 2c.

Prima Fabrikate, aparte Muſter.

Goldſchmied Alinz,
Gr. Ulrichſtr. 41

Holzpantoffeln
und antoffelb al

frfriche et
Ceistungsfähigste Fabrik am Platze.

Für Wiederverkäufer
durch eigene Gespanne frei Haus.

Fabriklager beabſichtigt hier und
in allen größeren Orten der Um
gebung ein Spezial-

KReste-Gesehäft
in Herren- und Damen-
Kleiderstoffen zu errichten.
Kein Laden, ſondern Etagengeſchäft,
paſſend für jede zahlungsfähige
Frau. Kleines Lager nötig, doch
guter Verdienſt und Lebensexiſtenz.
Reflektierende belieben Offerte
unter Kleiderstoffe 5052 an
Haasenstein Vogler A-G.,
Kera (Reuss) zu richten.
VBillig! Billig
ertr- Sute Hausschlachtenwarst

billig kaufen will, der beziehe
ſein. Bedarf a. Wurſtwaren u. zwar:
Schinken u. Schlackwurst T 1.40,
Knackwurst G 1.20 Mk.,
Rot-, Leber- u. Schwartenwurst

à R 0.90 Mk.
Dieskv. Richard Hagemann, a

rotha.
Auf ſämtl. Waren 590 Rabatt.

Donnerstag Gross. Schlachtefest.
ſausarvoſtetinnen

u Guirlanden, Roſetten etc.

r e lohnende Beher lam 10,

mee 2wr,lelteragen (fandarbeit)

von 2-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

M. Bär,
T Nentueh,

Lumpen und Knochen,
Papierabfälle,
Glasscherben,

Risen und Metalle
kauft ſtets zu höchſtem Preiſe

t Sternlieoht,Alter Markt 11, Fernſpr. 1946.

Pantoffelmachern
empfiehlt: F. PlIäsehu, Cord,

Fuittor- und Sohltenkfilz
F- Xoah, r. Klausst. 7.

neBernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 11a

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, Metalle, Summi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Champugner-Flaschen,
leere, kauft
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Jeden Donnersta
ch lachtefeſt.

F. Hauwk,
5.Vereinsſt. 13. Cel.1686.

Morg. Donnerstag Sehlachtefest.
Albert Dahleor, Zeitz, Parkſtr.

ßetthässen
Befreiung garantlert sofort. Aerztl.
empf. glänz. Dankschreib. Alter u.
Geschlecht angeb.! Brosch. umsonst.
lustitut Janitas Velburg H5? Bayern.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 23. Febr.
Aufgeboten: Lehrer Reinecke

und Emma Alnmſtedt (Halle und
Nebra). Gerichtsaktuar Ott und
Margarete Paſch (Peddenberg u.
Cleve). Arbeiter Bartholomäus
und Minna Mückenheim (Halle
und Eisdorf).

Geboren: Arbeiter S.
(Unterberg 15). Arbeiter Kunze

T. (Kleine Ulrichſtr. 8). Arbeiter
Kloppe T. (Dölauerſtraße 8).
Polizeiſergeuant Junghanns S.
e berweg e Handelsmann
Rackwitz T. öpferplan 6).Drogiſt Bertholt T. (Gr. Stein

ſtraße 48). Arbeiter Meyy S.
Krukenbergſtraße 104). aler
Mordan S. (Steinweg 18). Ar-
beiter Geßner S. Beeſenerſtr. 20).
Ingenieur Ungar T. (Königſt. 43).
Bäcker Baum T. (Liebenauer-
traße 174). Geſchirrführer Kölber

(Große Klausſtr. 38). FleiſcherFriedrich S. Selerſtraſe 7).

Geſtorben: Buchdruckereifaktors
Schwarz Ehefrau geb. Wenk, 48parigle 9). Geſch. Se
elbig er eyer, 78 J. echaerſtraße 68). Witwe ohmann

geb. Peters aus Gr.-Weißandt,
63 J. (Bergmannstroſt).

GHalle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).
23. Februar.

Aufgeboten: Arbeiter Kanning
u. Anna Camnitius (Gr. Brunnen-
ſtraße 25 und Böckſtraße 5).

Geboren: Schieferdecker Köhler
S (Fichteſtr. 8). Arbeiter Hübner

Köt r 4). FabrikS ornack S (Felſenſtr. 2).Former Mirxdo S (eebener
ſtraße 4. aſchinenſchloſſer
Fap T. (Gr. Brunnenſtraße 60).
Kgl. Regierungsaſſeſſor Saenger
S. (Uleſtraße 13).

Standesamt Naumburg.

Vom 7. Februar bis 17. Februar:
r wlierngen Dekorateur

Wickler und Martha Kirkam.
Klempner Schumann und Anna
Allendorf. immermann Theile
und Emma Burtchen.

Geboren: Kutſcher Beier S.
rer Zeigermann T.orbmacher Billmann S. Bäcker
meiſter
Kotte T. Brauer Biedermann S.
Diätar Ott S. Arbeiter Schwabe
S. Goldſchmied Völkel S. J
Bieback T. Arbeiter Panſe T
Arbeiter Lüttich S.

Geſtorben: Witwe Reichen-
bächer P Zieger, 56 J. Privat
mann Röder, 79 J. 1
Pömpner geb. Billing,Oberlehrer a. D. Meyer 5

Kaufmanns e Eh in
Weißenfels, 29 29 J.

Dienstag abend 9Leiden, unſere liebe ter Ahr ſtarb nach langem ſchwerem
Schweſter, Schwägerin u. Enkelin

Anna May
im Alter von 23 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrütt an Familie May
Halle-KröAwitz, den 23. Februar 1909.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buch druckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Herrmann T. Tiſchler
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